
gen in der Zukunft weisen, sondern die Re-
alisationen des Regimes auf den theoretischen 
Begriff bringen. Oder besser, sozialistisch im 
Ideologiezusammenhang des Nasserismus de-
finierte sich inhaltlich durch die Errungen-
schaften der Revolution. Was die Revolution 
seit 1952 zuwege gebracht oder in Angriff ge-
nommen hatte, galt als sozialistisch. Die Fort-
führung des Begonnenen hieß Aufbau der 
„sozialistischen, demokratischen und koopera-
tiven" Gesellschaft, mehr nicht.

Der Aufbau des Sozialismus auf ägyptisch 
hatte also nichts zu tun mit der Egalisierung 
der Gesellschaft durch den Abbau privaten 
Eigentums an den Produktionsmitteln. Ganz 
im Gegenteil. Die wichtigste sozialpolitische 
Maßnahme des Regimes, die Agrarreform, 
zielte bewußt auf die Schaffung massenhaften 
Kleineigentums an dem volkswirtschaftlich 
noch immer wichtigsten Produktionsmittel 
Grund und Boden. Die Nationalisierungen, die 
Planifikation, das Prinzip der Kooperation 
waren auf die Aktivierung brachliegender na-
tionaler Ressourcen gerichtet. Sozialismus 
meinte beschleunigtes wirtschaftliches Wachs-
tum. Keine Rede also von substantieller Ra-
dikalisierung der Revolution. Vor dem ersten 
Generalkongreß der syrischen Sektion der Na-
tionalen Union pries Nasser seine Version des 
„angewandten Sozialismus" als längst vollzo-
gene historische Realität in der VAR und 
stellte ihn dem theoretischen Sozialismus der 
„Phrasen und Devisen" als revolutionären 
Fortschritt gegenüber122 ).

122) „C'est le socialisme applique, et non un socia-
lisme de Slogans et de devises. Tel est le socialisme 
accepte par ce peuple lorsqu'il a proclame sa rvo-
lution, lorsqu'il a annonce que son but etait 
1 instauration d'une socit democratique, socialiste 
et cooperative, libre de 1‘exploitation politique, 
sociale et economique." Discours du President 
Jamal Abdel Nasser . . . ä Damas du 4 Mars 1960; 
Documentation Arabe No. 674, Damaskus, o. J., 
S. 8.

123) „L’Union Nationale est l'expression du pays 
tout entier, et le pays presente jusqu'ä present des 
contradictions. Mais notre devoir est de les faire 
disparaitre graduellement." Nasser anläßlich einer 
Pressekonferenz vom 28. 5. 1960. Zitiert nach Docu-
mentation Arabe, No. 712, Damaskus, o. J., S. 4.
124) „L’Union Nationale est le peuple tout entier. 
Les comites de I'Union Nationale ne sont que 
l’expression de la volonte de ce peuple. J’ai vu 
l’Union Nationale unifier les rangs de toute la 
nation et representer l’espoir dans toutes les 
regions de la RAU." Nasser im 4. 3. 1960 in Docu-
mentation Arabe, No. 674, Damaskus, o. J., S. 8.

Soweit sozialpolitisch intendiert, fügte sich der 
sozialistische Auftrag an die Einheitspartei 
also exakt in die Wohlfahrtsstaats-Program-
matik der Verfassungstexte. Sozial-Revolutio-
näres stand danach nicht zu erwarten. Im Ge-
genteil. Mit der Feststellung, daß die wesent-
lichen Fundamente einer sozialistischen Ent-
wicklung bereits gelegt seien, blockte das Re-
gime jene Erwartungen ab, die von der außen-
politischen Wendung auf gesellschaftspoliti-

sehe Konsequenzen geschlossen haben moch-
ten. Vollends deutlich wurde die affirmative 
Funktion des Verbal-Sozialismus in der ihm 
zugewiesenen ideologischen Bestimmung. So-
zialistische Gesinnung, sozialistische Ethik 
nämlich hätten sich zu beweisen in der Ein-
ordnung in das nationale Kollektiv. Die „so-
zi
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alistische, demokratische, kooperative" Ge-
sellschaft meinte in Wirklichkeit den Staat der 
.Volksgemeinschaft' aus der faschistischen Tra-
dition. Die Zielvorstellung von ,sozialer Soli-
darität' orientierte sich am einheitlich und 
klassensolidarisch formierten, geschlossenen 
nationalen Kollektiv. Dies zustande zu brin-
gen, darin lag der sozialistische’ Auftrag der 
Nationalen Union ).

Die demokratische Komponente im ideologi-
schen System des Nasserismus beanspruchte 
d
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ie Nationale Union bereits durch ihre 
Existenz. In klassischer Apodiktik wurden 
Einheitspartei und Volk in eins gesetzt und 
der Parteiapparat zum Organ des Volkswillens 
erklärt ).

In der Theorie gab sich die Nationale Union 
alle Mühe, die in sie gesetzten Erwartungen 
zu erfüllen. Auf dem ersten (und einzigen) Ge-
neralkongreß der beiden Landesteile (,Nord-
provinz' Syrien und .Südprovinz' Ägpten) vom 
9. bis 16. Juli 1960 verabschiedete die Partei 
ein voluminöses Resolutionspaket, in dem sie 
ihren Verfassungsauftrag zu definieren suchte. 
Die Auftraggeber durften zufrieden sein. Die 
progressistische Intonation der nationalisti-
schen Ideologie gelang dem Kongreß fast noch 
besser als seinen Herren. Die immerhin mehr-
deutigen Begriffe wie ,soziale Gerechtigkeit' 
oder „sozialistisch, demokratisch, koopera-
tiv" aus der offiziellen Terminologie wurden 
im Geist des nationalen Einheitsmythos schär-
fer konturiert. .Soziale Gerechtigkeit' fand sich 
neben der .Rücksicht auf die Menschenwürde' 



und der .Steigerung der Produktivität' defi-
niert als „Versöhnung und Zu
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der verschiedenen Klassen des Volkes" ). 
Auch der sonst etwas vernachlässigte Begriff 
der .kooperativen' Gesellschaft fand in Kon-
kreto seine harmlose Erklärung: Kooperation 
nämlich sollte heißen, die „Harmonisierung 
zwischen privatem und öffentlichem Sektor . . . 
zur Steigerung des Nat
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ionaleinkommens und 
zur Realisierung der Sozialen Gerechtig-
keit" 1 ).  Als übergeordnetem sozialen Prinzip 
fiel dem .Kooperatismus' die Abgrenzung nach 
links zu. Kooperation der Klassen gegen Klas-
senkampf, so lautete die soziale Ideologie des 
Regimes und so hat es der Generalkongreß 
der Nationalen Union beschlossen ).

Das progressistische Vokabular diente der 
ideologischen Anreicherung des nach wie vor 
den sozio-politischen Vorstellungsrahmen be-
stimmenden Nationalismus. Letztlich waren es 
schlichte Identifikationen mit dem .Genius', 
dem .Geist', dem .Gewissen' der Nation, die 
den Inhalt der beanspruchten .sozialen Ge-
rechtigkeit' oder des Sozialismus ausmachen 
sollten. Der Sozialismus wurde aus den eth-
nisch-kulturellen Quellen der besonderen na-
tionalen Existenz definiert
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. Mit dem, was an-
derwärts in der Welt unter Sozialismus ver-
standen wurde, hatte er bewußt nichts zu 
tun ).
Der Weg des sozialen Reformismus ohne Klas-
senkampf und ohne dramatische Brüche mit 
der bestehenden ökonomischen Struktur er-

schien nicht nur aus dem Geist nationaler Soli-
darität geboten, sondern auch im Einklang mit 
der historischen Notwendigkeit. Der .Dritte 
Weg’ zwischen östlichem und westlichem La-
ger, der im .Positiven Neutralismus' politisch 
bereits Gestalt angenommen hatte, sollte seine 
sozio-ökonomische Entsprechung im .Dritten 
Modell' zwischen kommunistischer und kapi-
talistischer Gesellschaftsordnung erhalten. 
Wie viele andere auch in jener Zeit der nach-
stalinistischen Liberalisierung im Osten und 
der Rehabilitation des .geplanten Wachstums' 
im Westen, glaubte Nasser, wie sein Mentor 
Nehru, an eine unvermeidliche Konvergenz 
der opponierenden Systeme, aus der schließ-
lich eine Mischform universalen Fortschritts 
hervorgehen würde.

Die in der „sozialistischen, demokratischen, 
kooperativen" Gesellschaft anvisierte Syn-
these von privatwirtschaftlicher Dynamik, ba-
sierend auf individuellem Eigentum und so-
zialistischer Gesamtorientierung — garantiert 
durch Planifikation und institutionell veran-
kerte Staatskontrolle —, besaß damit univer-
salen Modellcharakter. Der Arabische Sozia-
lismus entsprach nicht nur den nationalen Be-
dürfnissen einer unterentwickelten Gesell-
schaft, sondern setzte sozio-ökonomische 
Orientierungsmarken für eine bessere Welt: 
„La socit modele vers laquelle evolue le 
monde est le socialisme democratique coop-
ratif", schrieb Oberst Hatem,
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im Präsidialamt im Januar 1959 ).

„La mise en oevre en Egypte du socialisme scientifique est une necessite ineluct- 
able." Charte Nationale vom Mai 1962.

Phase II: .Wissenschaftlicher Sozialismus' auf 
arabisch
Im Juli 1961 schien endlich die große Wende 
gekommen. Staatspräsident Nasser kündigte 
am 22. 7. 1961 den Übergang der Revolution 
in eine neue Phase an. Zum Schutze der so-
zialistischen Errungenschaften der neuen Ge-

sellschaft habe er die Überführung des „aus-
beuterischen Kapitals in die Verantwortung 
des Volkes" angeordnet1305. Um das soziale 
Hauptziel der Revolution, die Aufhebung der 
Klassengegensätze, voranzutreiben, seien die

125) Vgl. Les Resolutions du Premier Congres Gene-
ral de l'Union Nationale de la RAU vom 16. 7. 1960, 
in: Documentation Arabe, No. 742, a. a. O., S. 6.
126) Ebenda, S. 7.
127) „Le Congres est tres convaincu que la Coope-
ration est la meilleure base de notre socit et que 
notre socialisme base sur l’amour et la solidarite 
et non pas sur la lutte des Hasses — est celui qui 
tend ä transformer les locataires en proprietaires, 
en respectant la proprit privee. Le Congres d-

cide l'orientation de la Cooperation pour qu'elle 
devienne le moyen ideal pour renforcer l’esprit 
socialiste et democratique de la societe." Documen-
tation Arabe, No. 742, a. a. O., S. 11.
128) „II y avait des Slogans socialiste dans le passe, 
mais il y avait feodalisme, exploitation et division, 
parce que l'esprit partisan et les conflits ne 
permettaient ä personne d'appliquer ces Slogans." 
Documentation Arabe, No. 647, a. a. O., S. 8.
12°) Zitiert nach Vaucher, a. a. O., Bd. II, S. 67.
180) Discours du 22. 7 1961, au lendemain des 
nationalisations des banques et des Industries, Do-
cumentation Arabe, No. 914, a. a. O., S. 5.



Säulen illegitimer Macht und Ausbeutung, die 
Produktionsmittel — wahre „Waffen der Dik-
tatur des Kapitals" — gebrochen und zum 
Nutzen der „Arbeiterklasse" in Gemeineigen-
tum verwandelt worden. Die sozialistische 
Revolution nach authentischem Muster schien 
eingeleitet. Vergesellschaftung der Produk-
tionsmittel, Arbeiterklasse, Zielvorstellungen 
von klassenloser Gesellschaft — alles unver-
wechselbare Elemente des marxistischen Re-
pertoirs.

Doch gerade diese Ideenverbindung suchte 
Nasser mit großem rhetorischen Aufwand zu 
vermeiden. Der größere Teil seiner Ausfüh-
rungen galt dem Nachweis, daß es sich bei 
all dem um eine friedliche, um eine „weiße 
Revolution" handele, und daß niemand an 
einen Angriff auf das Kapital schlechth
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in den-
ke 131). Dem Begriff der .Arbeiterklasse' 
nahm er den marxistischen Schrecken, indem 
er alle Lohnabhängigen, sich selbst an der 
Spitze, zu Proletariern erklärte ). Und was 
die scheinbar angestrebte klassenlose Gesell-
schaft anging, so blieb es bei der brüderlichen 
Klassenharmonie 1 ). Um die letzten Ängste 
und Mißverständnisse auszuräumen, verwies 
der Rais auf ein beruhigendes Vorbild: den 
Islam der Frühzeit und den Propheten als 
ersten Praktiker der Vergesellschaftung ).

Die Palladine des Regimes hatten ihrerseits den 
Sinn der Maßnahme ins rechte Licht zu setzen. 
Ali Sabri, indem er vor der Weltpresse auf 
ihren im Grunde eigentumsfreundlichen Aspekt 
hinwies (vgl. Anmerkung 31), Hassanein 
Heykal, indem er die große theoretische 
Abgrenzung zum Kommunismus publizistisch 
nachlieferte. In einer Artikelserie vom August 
1961 unter dem Obertitel „Wir und der Kom-
munismus", nannte Heykal sieben Punkte 

unüberbrückbarer Gegensätze zwischen Kom-
munismus und Arabischem Sozialismus. Dar-
unter: 1. Der Arabische Sozialismus löst Klas-
senwidersprüche nicht durch Klassenkampf 
und Klassendiktatur, sondern durch Klassen-
versöhnung im nationalen Rahmen. 2. Der 
Arabische Sozialismus sieht im Privateigen-
tum nicht an sich ein Übel, sondern nur in 
seiner ausbeuterischen Form; nicht-ausbeu-
terisches Eigentum ist sozialpolitisch wert-
voll und muß verbreitert werden ... 4. Der 
Rang der Persönlichkeit bemißt sich im Arabi-
schen Soz
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ialismus nicht nur nach ihrem Pro-
duktivwert ... 6. Der Arabische Sozialismus 
ist nicht dogmatisch festgelegt, er schöpft aus 
allen Quellen menschlicher Erkenntnis. 7. Der 
Arabische Sozialismus wird nicht von einer 
Partei, sondern vom ganzen Volk getragen ).

Die neue Formel hieß fortan Arabischer So-
zialismus, w
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omit die nationale Besonderheit 
der sozialistischen Absicht auf den Begriff ge-
bracht wurde ).

Immerhin, was tatsächlich geschah, war be-
merkenswert genug. Die Banken und die Ver-
sicherungsunternehmen, die Schwerindustrie 
und die Transportunternehmen wurden ver-
staatlicht. Den mittleren Unternehmen und 
Kapitalgesellschaften wurde eine staatliche 
Zwangsbeteiligung von 50 0/0 auferlegt, die Bo-
denreform noch einmal verschärft. Der sog. 
.öffentliche Sektor' nimmt seither die domi-
nierende Stellung in der ägyptischen Volks-
wirtschaft ein. Aber die fraglos schwerwiegen-
den Eingriffe in die Sozialstrukturen hielten 
sich doch genau im Rahmen der Interessen der 
längst herrschenden Neuen Klasse. Die Natio-
nalisierungen trafen die mit der alten No-
tabienschicht eng verflochtenen ägyptischen 
Großbürgerschichten. Der private Sektor der

139) Discours . . ., S. 2 und 6.
102) „Cette classe ouvriere commence ä partir du 
President de la Republique qui vit de ses appointe-
ments, et va jusqu'ä l'ouvrier qui vit de ses appoin-
tements ...", a. a. O„ S. 5f.
133) „II etait inevitable pour nous de supprimer les 
armes de la classe qui nous avait tyrannise dans le 
passe, et ce, par nos moyens ä nous, par des 
moyens pacifiques, des moyens sans effusion de 
sang“ . . . „Notre socialisme n'est pas cela, notre 
socialisme est fonde sur la fraternite . . a. a. O., 
S. 4.
1) „L'Islam, dans ses premiers temps, etait le 
Premier Etat socialiste fonde par le Prophete 
Mohamed. Le Prophete Mohamed a t le premier 
a appliquer la politique de la nationalisation ä 
cette poque-l ..a. a. o., S. 7.

135) Vgl. Malek, a. a. O., S. 280 f.
136) Die Aufnahme des nationalen Sozialismus im
arabischen Gewände durch die marxistische Ortho-
doxie wandelte sich im Laufe der Zeit. Chru-
schtschow beispielsweise goß 1964 noch seinen gan-
zen Hohn und Spott darüber aus (vgl. Reinhard 
Kapferer, Nassers Schwierigkeiten mit Positivem 
Neutralismus und Arabischem Sozialismus, in: 
Europa-Archiv 20/1964). Vier Jahre später las man 
es anders. „Diese Doktrin ist ein Produkt der Über-
gangsperiode vom Kapitalismus zum Sozialismus 
und wie sie der Veränderung unterworfen . . . Sie 
ist kein Antipode des wissenschaftlichen Sozialis-
mus, sondern eine von den Spezifika wie Gesetz-
mäßigkeiten nichtkapitalistischer Entwicklung wie 
natürlich auch subjektiven Eigenheiten ihrer Trä-
ger geprägte Übergangsstufe zu ihm.“ Vgl. Rath-
mann/Borner, a. a. O., S. 49 f.



kleinbürgerlichen Mittelschichten blieb unge-
schoren. Das wichtigste sozialpolitische Ergeb-
nis der Nationalisierungen von 1961 bestand 
auf lange Sicht darin, im öffentlichen Wirt-
schaftssektor der militärisch-bürokratischen 
Herrschaftsschicht die Ausweitung in die Öko-
nomie eröffnet zu haben. Das Anschwellen der 
technokratischen Bürokratie in den Jahren 
nach 1961 spricht eine beredte Sprache. In vier 
Jahren erhöhte sie sich um nicht weniger als 
61 %137 ). Aus welchen Kreisen sich die neue 
Wirtschaftsaristokratie rekrutierte, hat Abd-
El-Malek gezeigt: unter 301 Namen von neuen 
Wirtschaftsfunktionären
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 zählte er für Mai 1962 
57 Ingenieure, 57 Promovierte anderer Diszi-
plinen und 186 Beamte und Offiziere ).

137) Vgl. Abd Al-Rahim-Ghoneim, La nouvelle
classe dirigeante, in: Abdel-Malek, La pense 
politique arabe contempor

138)
eine, Paris 1970, S. 197. 

8  Malek, a. a. O„ S. 176.
139) vgi Lacouture, a. a. O., S. 206 und Anm. 15.
140) Text der Charte Nationale bei Malek, a. a. O.

141) Vgl. Malek, a. a. O., S. 328.
142) Zitiert nach FAZ vom 29. 12. 1971.

Gleichsam kodifiziert wurde die neue sozial-
politische Doktrin in der sog. Nationalen 
Charta, die Nasser am 21. Mai 1962 einem zu 
diesem Zweck zusammengerufenen .Kongreß 
der Volkskräfte’ vorlegte. In diesem umfang-
reichen Dokument, das vom .Kongreß der 
Volkskräfte' umgehend einstimmig ratifiziert 
wurde, finden sich die bekannten Grundsätze 
im Detail aufgeführt und mit reichlich pro-
gressistischem Vokabular angereichert wieder. 
Von den Lobrednern des Regimes gepriesen 
als ,Neuer Koran', im verschreckten Westen 
als „Beginn der Bolschewisierung Ägyptens" 
gedeutet, enthielt e
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s in der Sache wenig 

Neues ). Den ,Massen', dem .werktätigen 
Volk’, den .Arbeitern und Bauern' wurde auf-
wendig gehuldigt, die Realität des Klassen-
kampfes wurde bestätigt, das zentrale Kapitel 
zur Sozialpolitik trug den Titel „über die Un-
vermeidlichkeit der sozialistischen Lösung" ) . 
Was als Lösung dann allerdings angeboten 
wurde, hielt sich im bekannten national-sozia-
listischen Rahmen, wiewohl das bevorzugte Eti-
kett jetzt .Wissenschaftlicher Sozialismus' hieß.
Der Klassenantagonismus wird im nationalen 
Rahmen gelöst, zu den progressistischen 
Volkskräften zählt auch das „nationale Kapi-

tal", die Revolutionierung der Agrarverhält-
nisse besteht in der massenhaften Verbreitung 
des Kleinbesitzes. Um der von oben oktroy-
ierten Sozialphilosophie die gehörige Massen-
basis zu verschaffen, wurde umgehend eine 
neue politische Organisation aus der Taufe ge-
hoben, die Arabische Sozialistische Union, die 
dritte seit 1952. Die weiland Nationale Union 
wurde mit der Begründ
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ung aufgelöst, sie sei 
von den Kräften der Reaktion unterwandert 
worden. Am 12. März 1962 konstituierte sich 
die ASU als politische Organisation der „Mas-
sen der Volkskräfte" mit der Nationalen 
Charta als Richtschnur und der Bestimmung, 
als „Schild der gesunden Demokratie" zu die-
nen ). Trotz bedeutend gesteigerter Geschäf-
tigkeit und gewaltigen Mitgliederzahlen (ge-
genwärtig bei 7 Millionen) blieb die ASU in 
den folgenden Jahren, was ihre Vorgängerin-
nen schon immer gewesen waren, nämlich eine 
Veranstaltung ihrer Stäbe. Die Befürchtungen, 
sie könne zu einem Herrschaftsinstrument im 
Stile kommunistischer Parteiapparate werden, 
erfüllte sich ebensowenig wie die Hoffnungen, 
sie würde zur lebendigen Avant-Garde der 
Massen der ägyptischen Bevölkerung.
Richtig ist, daß nach der Selbstauflösung der 
Kommunistischen Partei Ägyptens im April 
1965 und ihrem Aufgehen in der ASU einige 
kommunistische Intellektuelle in die Füh-
rungsgremien der neuen Einheitspartei ein-
rückten und in der Parteipresse Marxismus 
verbreiteten. Außer auf die düsteren Prophe-
tien westlicher Beobachter hatte dies indessen 
keinerlei Einfluß. Heute, zwei Jahre nach dem 
Todes des Rais, erfüllt die ASU dieselbe Funk-
tion wie ihre Vorgängerinnen als Akklama-
tionsmaschinerie des Regimes; eines Regi-
mes. dessen erster Mann nach zwanzig Jahren 
Revolution und nach zehn Jahren des .wissen-
schaftlichen Sozialismus' die Parole ausgab: 
„Im Dorf sind die Menschen einig. Wenn an 
einem Tag, da jemand Hochzeit feiern will, ein 
anderer stirbt, verschiebt man aus Rücksicht 
das Fest. Ich wünsche mir eine Verfassung, die 
auf diesen Traditionen beruht, damit Ägypten 
ein großes Dorf werde." 142)



Das Beispiel Guinea

„On pense de maniere revolutionnaire et on agit en fonction des vieilles habitu- 
des et des vieilles conceptions. Ainsi, la revolution se brise dans son applica- 
tion.“ Sekou Toure im September 1959.

Der Ruhm und Ruf Guineas, unter dem Banner 
des antiimperialistischen Progressismus an der 
Spitze des nachkolonialen Afrika zu marschie-
ren, datiert vom 28. September 1958, dem Tag, 
an dem das guineische Volk mit 94 % Stim-
menmehrheit das Angebot de Gaulles zum Ein-
tritt in die neugeschaffene Communaute Fran-
paise ablehnte. Das dramatische ,Non’ zu dem 
von Frankreich angebotenen „gemeinsamen 
Schicksal" (de Gaulle in Conakry am 28. Au-
gust 1958), als alle anderen frankophonen 
Staaten mit beflissene

143
m Enthusiasmus zu-

stimmten )  — zu einem Zeitpunkt überdies, 
wo der algerische Aufstand noch einmal von 
der Kolonialmacht erstickt zu werden drohte 
—, brachte Guinea einen gewaltigen Vorschuß 
revolutionären Prestiges und seinem politi-
schen Führer Sekou Toure die Aureole des 
furchtlosen Freiheitshelden ein. Es lenkte 
weltweit die Aufmerksamkeit auf einen De-
kolonisationsprozeß, dessen emanzipatorische 
Konsequenz seines politischen Konzepts an 
Kühnheit alles hinter sich zu lassen schien, 
was man bis dahin aus dem schwarzen Kon-
tinent zu hören gewohnt war. Es brachte der 
Welt und vor allem ihrem noch kolonisierten 
Teil ein sozio-politisches Experiment zur 
Kenntnis, das in der gewissen Überzeugung 
unternommen wurde, wegweisend für ganz 
Afrika, vielleicht au
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ch noch weit darüber hin-
aus zu sein. Ein Experiment, dessen Initiato-
ren vom missionarischen Glauben an ihre 
historische Rolle erfüllt waren, als revolutio-
näre Avantgarde des ganzen Afrika und stell-
vertretend für dieses zu handeln ).

Die Honorierung blieb nicht aus. Guinea wur-
de alsbald gefeiert als tat Pilote’ nicht nur 

für den Befreiungskampf kolonisierter Völker, 
sondern in einem universalen menschheits-
historischen, ja fast heilsgeschichtlichen Sin-
ne 145 ). Seinem jungen Staatschef wurde reich-
licher Lorbeer gewunden und seine histori-
sche Erscheinung — je nach Neigung — in

147

146

 die 
Nähe Napoleons, Robespierres oder Lenins 
gerückt (freilich auch in diejenige Hitlers und 
Mussolinis) ). Die Rechte in aller Welt in-
dessen sah wie gewöhnlich schwarzen Undank 
und bolschewistische Heimtücke am Werk ). 
Das ,Nein' Guineas zur Perpetuierung der 
Abhängigkeit von Frankreich in Gestalt einer 
nur formalen Freiheit ist zu einem Markstein 
in der Geschichte der Dekolonisation gewor-
den, und es wurde zum Beginn eines der be-
merkenswertesten Versuche zur sozio-kultu-
rellen Definition postkolonialer autonomer 
Existenz.

Noch dreizehn Jahre später vermag das le-
gendäre .Nein' die schweren Enttäuschungen, 
die verheerenden Fehlentwicklungen und 
selbst die Barbarei zu überstrahlen, die seither 
den Glanz des guineischen Experimentes ver-
dunkeln. Man trennt sich nur schwer von der

145) Im Vorwort zu einer Sammlung von Reden 
Sekou Toures aus dem Jahre 1959 schreibt der 
englische Herausgeber Basil Davidson: „La Guinee, 
comme le processus Tindique, offre un exemple de 
cet aspect dynamique du mouvement de liberation 
dans TAfrique contemporaine que l'on pourrait, 
sans exageration, qualifier d'universaliste quant 
ä sa signification . . . ce pays, la Guinee, devienne 
une partie integrante de la lutte generale de 
l'humanit pour une vie meilleure et raisonnable. 
Ici en Guinee . . . un etranger peut avoir le 
sentiment que les vieux termes familiers sont vrais, 
que liberte, galit, fraternite, ne sont pas de 
simples echos evanouis, issus d'un passe revolu-
tionnaire revolu; Tetranger peut sentir ici en 
Guinee que tous les hommes peuvent etre freres lä 
ou regne la liberte!" La Guinee et Temancipation 
africaine, Paris 1959, S. 13.
146) Kein Geringerer als Aime Cesaire spürte das 
.tausendjährige Afrika’ walten in den Worten und 
Taten des Sekou Toure. Aime Cesaire im Vorwort 
zu Experience Guineenne et Unite Africaine, Paris 
1962, S. 6.
147) Vgl. die Kommentare der rechten französischen 
Presse, besonders des Figaro. Ferner: B. Ameillon, 
La Guinee, bilan d’une independance, Paris 1964, 
S. 79 f. oder die amerikanischen Reaktionen: 
Ameillon, S. 149 f.

13) Mit einem Ja' zur Communaute stimmten der 
Senegal zu 97,6 °/o, die Elfenbeinküste zu 99 °/o, der 
Kongo-Brazzaville zu 99 %; vgl. Die internationale 
Politik 1958—1960, München-Wien, S. 969.

4) Sekou Toure nach der Unabhängigkeitserklä-
rung: „La Guinee represente aujourd'hui toute la 
volonte, toute Tarne vivante de TAfrique, toute son 
esperence dans son destin singulier."Zitiert nach: 
Sekou Toure, Experience guineenne et unite afri-
Caine, Paris, S. 197. An anderer Stelle: „Le peuple 
guinen a relev au nom de TAfrique entiere le 
Tambeau de la Liberte." Experience, a. a. O., S. 221.



Vision der brüderlichen Volksdemokratie auf 
afrikanisch, von der Euphorie des antikolonia-
listischen Humanismus, dem revolutionären 
Massenkult, die besonders der linken Intelli-
genz den .Etat Pilote’ Afrikas teuer machten. 
Freilich schwankt das Bild seit langem schon 
auch bei der Linken. Wo die Enthusiasten des 
,kommunokratischen’ Populismus noch immer 
die Geburt des neuen Menschen sich vollzie-
hen sehen, gerade und erst recht in den Mas-
senszenen der Volksjustiz, den populären 
Hexenjagden nach .Verrätern' und .Saboteu-
ren', den permanenten Orgien der Massen-
hysterie, da weisen peniblere Geister hin auf 
die ungeschmälerte Fortexistenz mächtiger 
ausländischer Monopolinteressen, den obrig-
keitlich unterdrückten Klassenkampf, die Eta-
blierung einer neuen Herrschaftsoligarchie. 
Einer der wenigen ausländischen Besucher, die 
nach dem sogenannten .Komplott der Fünften 
Kolonne’ vom Februar 1970 und den darauf-
folgenden Säuberungen Guinea bereisten, der 
nigerianische Cineast Mustafa Diop, ist noch 
tief beeindruckt von der Präsenz der Massen 
im politischen und öffentlichen Leben des Lan-
des. Elend und Armut verlieren ihre Schrecken 
vor dem ,Stolz' und der .Würde', mit der sie 
getragen werden. Die bloße Unsichtbarkeit 
weißer Herren suggeriert Freiheit und Volks-

souveränität: „J‘ai eu la nette impression 
qu'un homme nouveau tait en train de naitre 
en Guinee." 148)

Sehr viel früher zog Ameillon, französischer 
Marxist und Advokat des chinesischen Ent-
wicklungsweges, eine ganz andere Bilanz. Für 
ihn ist Guinea bereits 1964 das traurige Bei-
spiel für die Dekadenz einer revolutionären 
Elite zur neuen Herrenklasse unter dem Ein-
fluß neokolonialistischer Interessen: „Cette 
infeodation ä l'etranger transforme le groupe 
dirigeant, politicobureaucrate, en classe privi-
ligiee dont le but principal devint l'accrois-
sement des ressources d'un budget d‘o lui 
venaient ses revenues." 149)

Bei diesem Urteil ist es unter linken Autoren 
europäischer Provenienz zumeist geblieben. 
Eher melancholisch registriert man den Ver-
lust einer großen Hoffnung und schlußfolgert 
daraus neue antiimperialistische Strategien, 
gewöhnlich ä la Chinoise —. Eine Ausnahme 
macht die soeben erschienene, groß angelegte 
Arbeit Claude Rivieres, eines französischen 
Sozialwissenschaftlers, der vier Jahre an der 
Universität Conakry lehrte. Das guineische 
Experiment will diesem Autor noch immer als 
„magnifique Strategie de la desalienation" er-
scheinen 150).

Die .Demokratische Volksdiktatur' im Jahre XIII der Revolution

In der Tat ist es ein ziemlich düsteres Bild, 
das Guinea im 13. Jahr seiner Existenz auch 
dem wohlwollenden Betrachter bietet. Poli-
tisch trägt es die beklemmendsten Züge der 
totalitären Diktatur. Die Einheitspartei in der 
Hand ihres allmächtigen Chefs verfügt über 
das absolute Meinungs- und Informationsmo-
nopol. Im Lande gibt es nur eine Zeitung, die 
parteioffizielle Horoya'; die anderen Massen-
medien sind ebenfalls in der Hand des Staates 
und der Partei. Selbst die private Kritik ist 
unter Strafe gestellt. Nach einem Gesetz aus 
dem Jahre 1964 wird „jede Äußerung, die da-
hin tendiert, das Regime oder die Partei zu 
unterminieren", mit 5 Jahren Gefängnis be-
straft. Die Isolation von und nach außen geht 
so weit, daß nicht einmal ausländische Journa-
listen im Lande geduldet werden — ein ein-
maliger Fall, wie er in dieser Rigorosität nicht 
einmal von China während der Kulturrevolu-

tion praktiziert wurde. Die Gefängnisse sind 
mit politischen Gefangenen überfüllt. Das 
Land dürfte den Weltrekord an politischen 
Emigranten halten. Nach einem Bericht der 
Zeitschrift ,Jeune Afrique' vom 11. Dezember 
1971 leben von insgesamt etwa 4 Millionen 
Guinesen ca. 1 Million im Exil. Die periodisch 
veranstalteten Massensäuberungen erinnern 
in ihren Ausmaßen an das Wüten Stalins Ende 
der dreißiger Jahre. Seit dem Jahre 1960 hat 
es sechs .Komplotte' mit anschließenden Säu-
berungen im Massenstil gegeben:
1. April 1960 (sog. .complot d'inspiration 

franaise").

148) Zitiert nach: Jeune Afrique vom 11. 12. 1971, 
S. 19.
149) B. Ameillon, a. a. O., S. 203.
150) Claude Riviere, Mutations Sociales en Guinee, 
Paris 1972.



2, November 1961 (sog. ,complot des enseig-
nants'),

3. September 1963 (sog. ,complot des petits 
commerants’),

4. Oktober 1965 (sog. ,complot des grands 
commercants’),

5. März 1969 (sog. ,complot militaire'),
6. Dezember 1970 (sog. ,
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complot de la Ve 

Colonne') ).

Die Schauprozesse mit ihren Massentribuna-
len, Selbstbezichtigungen und 
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öffentlichen 
Hinrichtungen stellen an öffentlich dargestell-
tem Schrecken so ziemlich alles Vergleichbare 
aus neuerer Zeit in den Schatten ).

Die ökonomische Lage ist desolat. Die Land-
wirtschaft verzeichnete während der letzten 
Jahre katastrophale Einbußen, die mit großem 
Aufwand erstellten staatlichen Unternehmen 
produzierten maximal nur zwischen 20—40 % 
ihrer Kapazitäten 153 ), die Preisentwicklung be-
findet sich seit langem in galoppierender In-
flation. Die Außenhandelsbilanz ist notorisch 
defi
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zitär, die Auslandsverschuldung verzwei-
felt hoch. Nur ein Wirtschaftssektor blüht im 
sozialistischen Guinea unentwegt weiter, die 
vom ausländischen Kapital getragenen Extrak-
tivindustrien wie FRIA (Aluminium) oder die 
.Compagnie des Bauxites de Boke ).

156) Zum Umfang und zur Bedeutung der russischen 
Hilfe zwischen 1959—1961 vgl. Baard Richard
Stokke, Soviet and Eastern European Trade and 
Aid in Africa, New York 1967, S. 177 ff.
157) Vgl. J. Voss, a. a. O., S. 239. Daß etwas an den 
Anklagen gegen die BRD sein könnte (Teilhabe 
an der Landung einer 300 Mann starken Gruppe 
Oppositioneller zum Sturz des Regimes) argwöhnt 
eigentlich nur die bundesrepublikanische Linke: 
„Vermutlich ist es zu früh, um eindeutig festzu-
stellen, wer genau hinter der Invasion steckte. Es 
ließ sich jedoch nicht bestreiten, daß eine Anzahl 
von Anzeichen wiederum auf die „unheimlichen 
Deutschen" verwies.“ Ulrich Albrecht/Birgit A. 
Sommer, Deutsche Waffen für die Dritte Welt, 
Hamburg 1972, S. 15.
158) „Leur aide totalisait plus de 100 millions de 
deutsche Mark. C'est sans doute pour ne pas avoir 
ä payer cette dette de sitöt que M. Sekou Toure a 
prefere le coup d'eclat de decembre dernier qui 
aboutit ä la Suspension de Tassistance ouest-alle-
mande alors que jusqu'ici les relations entre les 
deux pays paraissaient exemplaires.“ J. A. vom 
Februar 1971, S. 32.

Ähnlich düster steht es um die außenpolitische 
Situation des Landes. Guinea sieht sich heute 
rundum isoliert. Irgendwann einmal während 
der vergangenen zehn Jahre hat es Sekou 
Toure mit jedem verdorben — ausgenommen 
bemerkenswerterweise mit den USA155 ). In

151) Im Verlaufe der Säuberungen des vergangenen 
Jahres verschwanden 16 amtierende Minister, 14 
von 27 Provinzgouverneuren, insgesamt geschätzte 
’/io des höheren Offizierkorps und der Parteikadern 
in den Gefängnissen des Regimes. Vgl. Jeune 
Afrique (im folgenden zitiert J.A.) vom 11. 12. 
1971. Zu den einzelnen .complots' vgl. die Darstel-
lung von Joachim Voß: Die Republik Guinea. Staat 
des „Complot Permanent", in: Aus Politik und Zeit-
geschichte, B 29/71 vom 17. 7. 1971, S. 3—33.
1’2) Vgl. den Bericht der Genfer Internationalen 
Juristenkommission vom Januar 1972 in: NZZ vom 
12. 1. 1972.
150) Von 1958 bis 1969 ist die Bananenproduktion 
von 64 000 t auf 20 000 t gesunken; die von Kaffee 
von 16 000 t auf 2 000 t (j. A., No. 527, S. 32); vgl. 
auch J. Voss, Guinea, Bonn 1968, S. 186 ff.
isj) Vgl. J. A. vom 9. 2. 1971, S. 30.

) Selbst bei den scharfen Attacken gegen die 
NATO anläßlich der Aufdeckung des .Komplottes 
der V. Kolonne' vom Nov. 1970 wurde ihre Füh-
rungsmacht, die USA, mit keinem Wort erwähnt. 

der periodisch etwa alle zwei Jahre wieder-
kehrenden Aufdeckung .imperialistischer Kom-
plotte' wurden kapitalistische Länder ebenso 
denunziert wie sozialistische, Staaten der afri-
kanischen Nachbarschaft fanden sich ebenso 
auf der Anklagebank wie der Vatikan. Das 
Wüten gegen die tatsächlichen oder imagi-
nären imperialistischen Anschläge hat freilich 
System. Abgesehen vom innenpolitischen 
Haupteffekt — Beseitigung dieser oder jener 
gefährlichen oder gefährlich erscheinenden 
Gruppe -— trifft der antiimperialistische Zorn 
mit Vorzug diejenigen, die sich gerade beson-
ders im Lande engagiert haben. 1961 beim 
sog. .Komplott der Lehrer' war es die Sowjet-
union, die nach der Totaldemontage durch die 
Franzosen dem Land erhebliche Hilfe geleistet 
hatte156 ). Im Dezember 1970 beim sog. .Kom-
plott der V. Kolonne' war es die Bundesrepu-
blik, deren Militär- und Entwicklungshilfe 
während der vorangegangenen Jahre beson-
deres Gewicht besaß157 ). Der Verdacht, es 
handle sich ganz einfach um wohlka
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lkulierte 
Manöver, um die lästigen Gläubiger los zu 
werden, liegt denn auch nahe ).

Auch das makabre Szenarium besitzt seine 
Rationalität. Das barbarische Spektakel, das 
die antiimperialistischen Kreuzzüge begleitet, 
die Volkstribunale, die zum Volksfest arran-
gierten Massenhinrichtungen etc. erfüllen 
eine unentbehrliche Funktion. Der Grimm der 
Massen auf den Erzfeind, auf die endlich sicht-
bar, greifbar, zerstörbar gewordene Macht des 
Bösen: die ausländischen Imperialisten und 
ihre einheimischen Agenten zu lenken, die 



äußeren und inneren Fehlschläge als Resul-
tate niederträc
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htiger Komplotte der Volks-
feinde zu entlarven —, darin liegt der Sinn 
der kalkulierten Barbarei ).

Nach den letzten Gewaltstreichen, die, was 
die Fragwürdigkeit ihrer Rechtfertigung an-
ging, alles bisherige womöglich noch übertraf, 
schien das Land am Ende, das guineische Ex-
periment endgültig gescheitert. „L'Etat guineen 
n’existe guere et ce qui en existe ne fonc-
tionne pas", schrieb Bechir Ben Yahmed, der 
Leitartikler von ,Jeune Afrique' im Februar 
1971. Die Wohlwollendsten empfahlen den 
sofortigen Übergang zur wahrhaft sozialisti-
schen Revolution nach authentischem Muster, 
weniger Wohlwollende die psychiatrische Be-
handlung des guineischen Staatschefs.

Die Reaktionen des Auslandes schwanken 
zwischen Ratlosigkeit, Erbitterung und Ab-
scheu. Als „eine mißgestaltete, mißwirtschaf-
tende Parteidiktatur, dem Gewaltherrscher zu 
Willen“, beherrscht von „Fremdenhaß und 
Verfolgungswahn", so zeichnete Der Spiegel' 
Guinea im zwölften Jahre der Revolution1609. 
Le Monde' nannte die Januarvorgänge eine 
„Episode horrible de barbarie", der .Courier 
de Madagascar' s
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prach von „monstruosite de 

Sekou Toure" ).  Trotz diplomatischer Re-
serve klang selbst das Echo aus den Staats-
kanzleien bestürzt und empört. Die afrikani-
schen Anrainer reagierten zutiefst schok-
kiert 162 ). Aus Paris und Bonn versuchten die 

159) Schon lange vor seiner quasi-institutionellen 
Einführung hat Sekou Tour den organisierten 
Massenterror als .demokratisches' Prinzip der 
neuen Gesellschaft angekündigt. Kurz nach der 
Unabhängigkeitserklärung rief er das Volk zur 
patriotischen Wachsamkeit auf: „Surveillez-vous 
dans les quartiers, dans les villages, dans les 
bureaux et dans les chantiers, tous ceux qüe vous 
considerez comme ennemis de la Nation, tous ceux 
que vous considerez comme malhonnetes." Und 
nach dem Appell zur revolutionären Wachsamkeit 
der Appell zur Unterwerfung unter den revolutio-
nären Schrecken: „Lorsaue vous verrez des mesures 
severes s'abattre sur tel ou tel, ne posez pas 
d'autres questions sachez seulement que celui-ci 
celui-lä a trahi la confiance du peuple, qu'il a trahi 
la Guinee." Rede vom 26. 10. 1958 in: Experience, 
S. 233/235.
160) Der Spiegel vom 25. 1. 1971.
161) Le Monde vom 27. 1. 1971 und J. A. vom 9. 2. 
1971.
162) Präsident Etinne Eyadema von Togo: „J'ai le 
sentiment que tous les Africains reprouvent ce 
qui s'est passe, et lorsque les Europeens en parle-
ront, ils ne diront pas: la Guinee, ils parleront 
purement et simplement de l’Afrique et des Afri-

cains. Je ne pense pas, je ne souhaite en tout cas 
pas qüun autre pays africain suive l’exemple." 
Jeune Afrique vom 9. 2. 1971.
163) Vgl. Der Spiegel vom 25. 1. 1971 und 1. 2. 1971.
164) So Leopold Sedar Senghor in einer Stellung-
nahme zum letzten .Komplott; vgl. J. A. vom 9. 2. 
1971.
165) „Nos principes fondamentaux sont simples: 
nous ne reconnaissons de valeur qu'ä ce qui sert 
la cause du peuple et ä ce qui acclre l'histoire 
de la nation. Cette discipline ä laquelle nous nous 
soumettons librement, et cette orientation qui 
constitue la tche principale d'un parti d’avant-
garde et d'un etat democratique, c'est cela la 
dictature . . . Nous disons, quant ä nous, qu'en 
accordant la preeminence au peuple, en le faisant 
participer directement ä toutes les decisions 
importantes qui peuvent engager la nation, nous 
voulons que cette dictature soit populaire et 
democratique.“ Sekou Toure, zitiert nach: Expe-
rience, a. a. O., S. 504.
166) „Avec les pleins ponvoirs donns au Gouverne-
ment, nous avons les moyens de reduire les contre-
revolutionnaires de ce pays. Ces moyens, quelle 
que soit leur rigueur extreme, nous les emploierons 
sans aucune hesitation, sans aucun regret, chaque 
fois que l’intrt superieur de la Nation le neces-
sitera." Sekou Toure, zitiert nach: Experience, 
a. a. O., S. 235.

Staatsoberhäupter persönlich zu intervenieren. 
Der Papst s
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elbst äußerte öffentlich seine Ab-
scheu. Nur Washington versicherte Sekou 
Toure seiner „Sympathie und Unterstüt-
zung" ).

Was läge näher — angesichts der offenkundig 
unberechenbaren Willkür guineischer Poli-
tik — als sich an die Person des ,Großen Ele-
fanten' (,Silly'), wie der populäre nom de 
guerre Sekou T
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oures lautet, zu halten. Die 
einen vermuten Cäsarenwahn, die anderen 
eher die Tragik des von seiner Revolution 
gejagten Robespierre ).  So reduziert sich das 
Phänomen Guinea für viele auf das Phänomen 
Sekou Toure. Der kühne politische Entwurf 
erscheint durch ihn zur Karikatur verzerrt, 
brauchbar allenfalls als warnendes Exempel.

Dabei hätte das revolutionäre Guinea das ge-
naue Gegenteil werden sollen von einer in 
partikularem Interesse ausgeübten, gar per-
sönlichen Diktatur. Der .Etat Pilote' Afrikas 
und der antiimperialistischen Revolution rühmt 
sich zwar einer Diktatur, aber einer Dikta-
tur ganz besonderer Art, nämlich der .demo-
kratischen Volksdiktatur’ in scharfer Ab-
grenzung zur dogmatischen Klassendiktatur 
marxistischer Provenienz, wie zur praktischen 
Klassendiktatur der bürgerlich-kapitalistischen 
Welt 165). Es bekennt sich zu totalitärer Praxis, 
aber nur im ausschließlichen Interesse des ge-
samten guineischen Volkes1 6). Guinea hätte 



das ganz Neue, das bisher noch nie Gesehene 
werden sollen. Nichts Synthetisches aus der 
ideologischen Retorte, auch nichts Synkreti-
stisches aus west-östlichem Amalgam, sondern 
das ganz und gar Eigenständige aus der kon-
kreten historischen und soziopolitischen Situa-
tion erwachsende und unter dem einzigen Leit-
motiv der Massenemanzipation weiterentwik-
kelte Gemeinwesen.

Es sollte sich um ein System der Herrschafts-
ausübung und der Herrschaftskontrolle han-
deln, wo ohne die Zwänge ideologischer 
Fixierung ein praktikables Maximum an di-
rekter Demokratie gewährleistet sein würde. 
Es sollte sich um eine sozio-politische Or-
ganisation handeln, die sich weder durch 
Klassenkampf noch durch Laissez-Faire de-
finierte, eine Gesellschaft, in der durch die 
permanente Aktivierung der Massen soziale 
Verantwortlichkeit und kollektiver Geist sich 

ohne Zwang realisieren würden. Eine neue 
Gesellschaft, deren Zukunftsorientierung auf 
den aus fremder Verschüttung wieder frei-
gelegten sozio-kulturellen Werten afrikani-
scher Eigenart aufbauen sollte. Vor allem 
aber das eine: Das freie Guinea sollte ein 
Gemeinwesen werden, dessen erstes Cha-
rakteristikum die absolute Souveränität der 
Massen, ihre reale permanente Präsenz im 
sozio-politischen Willensbildungs- und Ent-
scheidungsprozeß, ihre totale Emanzipation 
aus den materiellen und geistigen Fesseln tra-
dit
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ionsgeleiteter und kolonial geprägter Exi-
stenz sein würde. Guinea hätte die „Materia-
lisation des Volkswillens“ werden sollen ). 
So stand das Modell Guinea dem jungen Par-
tei- und Gewerkschaftsführer Sekou Toure vor 
Augen, noch ehe die Unabhängigkeit errungen 
war. So hatte es seine Partei seit langem pro-
pagiert und damit bereits vor dem Abzug der 
Franzosen ihre großen Siege errungen.

Intellektueller Populismus

„C'est au peuple que nous obeirons, d ce peuple qui, d nos yeus represente une 
valeur superieur ä toutes les valeurs du monde.“ Sdkou Toure im September 1959.

Der radikale Populismus des guineischen 
Experimentes hat verschiedene Wurzeln. Er 
war angelegt in der sozio-kulturellen Situation 
der revolutionären Gruppe selbst. Er entsprach 
dem nationalistisch-antikolonialistischen Be-
dürfnis, aus fremder Überlagerung zurüdezu-
finden zu den Quellen eigener Existenz. Po-
litisch bot er die große Chance für eine Grup-
pe ohne besonderen ethnisch-sozialen Rück-
halt, sich eine Machtbasis zu verschaffen. 
Insgesamt ist de
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r Populismus die normale, 
geradezu klassische ideologische Waffe in-
tellektueller Eliten im Kampf gegen Tradi-
tionalismus und Fremdüberlagerung ).

107) „La materialisation de la volonte consciente de 
modifier radicalement les conditions qui sont les 
siennes, en vue de leur substituer des conditions 
nouvelles, que le peuple aura lui-mme dter-
mines, selon ses besoins fondamentaux, selon ses 
principales aspirations et selon la hierarchie des 
valeurs morales et economiques qui les definissent 
et qui soulignent leur degre dürgence." Sekou 
Toure, zitiert nach de Decker, Le Developpement 
communautaire, Paris 1967, s. 69.

108) Edward Shils hat auf die analogen Vorgänge in 
Deutschland, Rußland und Amerika im 19. Jahr-

Die PDG (Parti Democratique Guineen), im 
Jahre 1947 als regionaler Ableger der gesamt-
afrikanisch konzipierten RDA (Rassemblement
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Democratique Africain) entstanden, war die 
Gründung junger Intellektueller ). Ihre Füh-
rer hatten den Schritt aus den Bindungen 
ihrer traditionalistisch und kolonialistisch 
strukturierten Gesellschaften bereits vollzo-
gen. Ihre Ausbildung prädisponierte sie zu

hundert aufmerksam gemacht. Zum Befund in der 
Dritten Welt schreibt er: „Alienated from the 
indiginous authorities of their own traditional 
society ... the intellectuals have had only the 
.People' ... as support in the search for the Salva-
tion of their own souls and their own society.“ 
Edward Shils, The Intellectuals in the Political 
Development of the New States, in: Kautsky, 
Political Change in Underdevelopped Countries, 
New York 1964, S. 215. Mary Matossian beschrieb 
den Populismus der Intellektuellen als wesent-
lichen Inhalt der von ihr so genannten Ideologies 
of Delayed Industrialization', in: Kautsky, a. a. O., 
S. 263.
169) Intellektueller nach afrikanischen Maßstäben, 
wie sich versteht. „En Afrique, on devient ,intel-
lectuel' avec le Brevet elementaire", schreibt 
Ameillon, a. a. O., S. 49. 



einer .modernen' Existenz außerhalb des tri-
balen und familialen Autoritätskontextes. Ihre 
individuellen Aufstiegserwartungen fielen zu-
sammen mit der Überwindung des ethnisch-
religiösen Partikularismus und des sozialen 
Immobilismus. Der Kampf gegen den sozio-
kulturellen Rahmen der alten Gesellschaft 
gehörte sozusagen zur natürlichen Mitgift 
ihrer Intellektuellenexistenz. Ihm wandte sich 
die junge Partei sofort mit ungeteilter Auf-
merksamkeit zu. Schon nach Struktur und 
innerer Organisation demonstrierte sie ihre 
revolutionäre Absicht.

So ziemlich alle Parteien Schwarzafrikas jener 
kolonialen Spätzeit waren modern zurechtge-
machte Fortsetzungen ethnischer oder stam-
mesmäßiger Bindungen oder sie stützten sich 
doch wenigstens auf eine bestimmte Ethnie 
als ihre Hausmacht. In Guinea waren die Pa-
rallel- und Gegengründungen zur PDG reine 
Zweckverbände ethnisch-traditionalistischer 
Interessen. Die in Anlehnung an die fran-
zösische sozialdemokratische Partei (SFIO) ge-
gründete MSA (Mouvement Socialiste Afri-
cain) sowie die BAG (Bloc Africain de Guinee) 
und die PRA (Parti du Rassemblement Afri-
cain) waren nichts weiter als Kandidaten-
Syndicate’ der Fula-Chefs 170).  Nicht so die 
PDG. Sie verzichtete prinzipiell auf jede ethni-
sche oder tribale Affiliation. „Le principe 
essentiel qu'il ne faut jamais oublier, c'est 
que le Parti Democratique de Guinee est 
different des anciens mouvements ethniques 
que nous avons connus en Guinee", wurde der 
junge Parteichef Toure nicht müde, seinen 
Landsleuten einzuprägen 171).  In der Führungs-

172spitze herrscht strenger ethnischer Proporz ). 
„Die PDG hat die guineische Nation erst ge-
schaffen", wird Sekou Toure später im Hin-
blick auf ihre Kampagnen gegen den ethni-
schen, tribalen und religiösen Partikularismus 
sagen. Sie propagierte die politische gegen 
die personale Loyalität, die Nation gegen den 
Stamm, die demokratische Legitimität gegen 
die traditionale Autorität. Kurz, die junge 
Parti Democratique de Guinee stand gegen 
das durch seine Verbindungen zum Kolonialis-
mus schwer diskreditierte alte Establishment 
und war mithin angewiesen auf das .Volk’ 
im modernen politischen Sinn. Der Kampf 
wurde konsequent betrieben und erwies sich 
als überaus erfolgreich.

170) Vgl. Ameillon, S. 21 f.; de Decker, S. 61 f. und 
Voss, S. 57, 63.

Ein anderes kommt hinzu: Als positiver In-
halt der nationalistisch-antikolonialistisdien 
Ideologie spielt der Populismus eine bedeu-
tende Rolle. Die Rückkehr zum Volk ist eiser-
ner Bestandteil jeder nationalistischen Doktrin. 
Im ,reinen', von fremder Verderbtheit unbe-
rührt gebliebenen ,Volk' suchen die intellek-
tuellen Ideologen des afrikanischen Nationalis-
mus ebenso das Heil wie ihre deutschen oder 
russischen Vettern eineinhalb Jahrhunderte 
zuvor. Die Appelle, zurückzukehren zur 
Schlichtheit und Biederherzigkeit des Volkes, 
zu seinen einfachen und guten Sitten, und 
abzulassen von fremdländischer Hoffart va-
riieren nur im progressistischen Vokabular 
von den Manifesten des romantischen Natio-
nalismus mittel- und osteuropäischer Prägung 
im 19 Jahrhundert 173 ). Volkstanz und länd-
liche Tracht haben als Inhalte nationaler Ge-
sinnung auch unter links-intellektueller Herr-
schaft nichts an Popularität verloren. Aber 
die Parallelen reichen noch weiter: Im revo-
lutionären Guinea enthält die Sche
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lte .volks-
fremder' Kunst und Literatur als Stigmata 
fortbestehender .Kolonisierung des Geistes' 
ähnliche Drohungen wie bei den Totalitä-
ren ). Die geistige Dekolonisierung und die 
Wiedergewinnung der afrikanischen Identität 
soll sich in der nationalen Wiedergeburt aus

171) Sekou Toure, zitiert nach: Experience, S. 466.
172) Sekou Toure ist Malinke, Diallo Saifoulaye ist 
Fula, Lansana Beavogui kommt aus der Waldregion 
und Bengaly Camara ist Soussou. Vgl. Voss, 
a. a. O., S. 66.
173) „Combien de jeunes gens ou de jeunes filles 
ont perdu le goüt de nos danses traditionnelles et 
la valeur culturelle de nos chansons populaires... 
Cette inconscience de nos valeurs caracteristiques 
nous isole fatalement de notre propre milieu social, 
dont les moindre qualites humaines nous chap-
pent. Nous finissons ainsi par meconnaitre la 
signification veritable des choses qui nous entou-
rent, la signification de nous-memes. Par contre, les 
paysans, les artisans africains ne sont aucunement 
complexes par le regime colonial dont ils ignorent 
la culture, les habitudes et les valeurs." Sekou 
Toure in: La Guinee, S. 168 f.
nl) „Intellectuels ou artistes, penseurs ou cher-
cheurs, leurs capacites n'ont de valeur que si eiles 
concourent reellement ä la vie du peuple, qui si 
elles sont integrees de maniere fondamentale a 
l’action, ä la pensee, aux aspirations des popula-
tions. S’ils s'isolent de leur propre milieu par le 
fait de leur mentalite particuliere de colonises, ils 
ne pourront avoir aucune influence, ils ne seront 
d'aucune valeur pour l’action revolutionnaire que 
les populations africaines ont entreprise pour se 
liberer du colonialisme, ils seront des deracines 
et des etrangers ä leur propre patrie." Sekou 
Toure, a. a. O., S. 170.



dem Geist des Volkes vollziehen. Von daher 
der typisch antiintellektuelle 
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Affekt nationa-
listischer Intellektueller in sehnsüchtigem Ver-
langen nach geistiger Kommunion mit dem 
Volke oder den ,Massen  175).

Die Wendung zum romantischen Populismus 
hat freilich ihre Tücken. Die Sitten und Tradi-

tionen des Volkes gehören ja zum kulturellen 
Rahmen der alten Gesellschaft, die man unter 
allen Umständen beseitigen will. Das sollte 
sich praktisch in verhängnisvoller Weise bei 
dem Versuche zeigen, die revolutionäre Neu-
organisation der sozio-politischen Struktur an 
die vermeintlich progressistischen Traditionen 
der vorkolonialen Zeit anzuknüpfen.

Afrikanisierter Marxismus?

„Nous aurions echoue si nous nous etions enfermes dans une Philosophie 
abstraite. Je dis que la Philosophie ne nous interesse pas. Nous avons des 
besoins concrets.“ Sekou Toure zu Aime Cesaire im Jahre 1959.

Entgegen einem verbreiteten Mißverständnis 
hat der Marxismus kaum Anteil am Kernstück 
der guineischen Staatsphilosophie. Die Begeg-
nung mit dem Marxismus war gewiß ein wich-
tiges Ereignis für die intellektuelle Formation 
der jungen Parteigründer, zu Bekehrungen 
ist es indessen nicht gekommen. Der Populis-
mus Sekou Toures schöpft aus anderer Quelle, 
mit dem Marxismus hat er nichts zu tun. Die 
Rezeptionen aus der kommunistischen Theorie 
betreffen praktische Dinge, etwa die Partei-
organisation; die ideologischen Aspekte blei-
ben außer Betracht.

Es scheint erwiesen, daß Sekou Toure und 
Diallo Saifoulaye bereits 1945/46 zum Umkreis 
einer von franz
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ösischen Lehrern gegründeten 
kommunistischen Zelle in Conakry gehörten; 
sicher ist, daß beide spätestens zu dieser Zeit 
mit den theoretischen Grundzügen des Marxis-
mus vertraut waren ).

Ungleich wichtiger als Philosophie und sozio-
politische Theorie sollte — wenigstens für 

175) „Restons surtout
les masses pour nous_________  
de leurs joies et de leur peines, 
et de leur culture." Sekou Toure, in: Experience,
S. 53.

176) Vgl. Ameillon, a. a. O., S. 20; ferner Eberhard 
Stahn, Kommunistische Modelle für Afrika?, Han-
nover 1967, S. 33. In einem Interview bekannte 
Sekou Toure für diese Zeit: „Je vous mentirais, si 
je ne reconnaissais pas avoir lu beaucoup d'oeuvres 
de Mao Tse Toung et beaucoup d'oeuvres des 
grands penseurs du marxisme. Je pense que le 
marxisme apporte des theses importantes sur 
histoire de rhumanite." Zitiert nach de Decker, 

a. a. O„ S. 66.

en contact 
instruire de

permanent avec 
leurs aspirations, 
de leur bon sens

Sekou Toure — die gewerkschaftliche Praxis 
werden. Im Jahre 1945 war Sekou Tour im 
Alter von 23 Jahren Mitbegründer der gui-
neischen Sektion der kommunistischen CGT. 
1948 avancierte er zu ihrem Generalsekretär. 
Als 
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Organisator populärer Streiks gewann 
er in dieser Funktion seine ersten politischen 
Meriten. Er war es auch, der seit Mitte der 
fünfziger Jahre die gewerkschaftliche Eigen-
ständigkeit von den metropolitanen Organi-
sationen durchsetzte (1956 Gründung der 
CGTA — der Confederation Generale du 
Travail de l’Afrique; 1957 Gründung des von 
der CGT völlig unabhängigen UGTAN) ).

In diesem Rahmen praktischer gewerkschaft-
licher Arbeit gewann der spätere Politiker die 
Maßstäbe seines Denkens und Handelns. Der 
ihm nachgerühmte Pragmatismus und Realis-
mus, sein programmatischer Anti-Dogmatis-
mus, die Aversion gegen Abstraktion und 
graue Theorie und im Zusammenhang damit 
ein gelegentlich militant zutage tretender 
Anti-Intellektualismus haben hier ihre soliden 
Wurzeln. Im Konflikt zwischen abstrakter 
Theorie und den praktischen Bedürfnissen der 
guineischen Realität entschied sich der Ge-
werkschaftler Toure noch stets für die letzte-
ren. Der Widerspruch zwischen Theorie und 
Praxis bedeutete ihm erst gar nicht ernst-
haften Konflikt, sondern Anlaß, die Theorie 
als intellektuelle Gedankenspielerei abzutun 
oder sie als Mittel zu verdächtigem Zweck zu

177) Vgl. Meynaud/Salah-Bey, Le Syndicalisme 
Africain, Paris 1963, S. 204 und S. 73 ff. 



entlarven. Den kommunistischen Theoretikern 
des CGT bescheinigte er beispielsweise schlich-
te Unkenntnis der Verhältnisse, als sie für 
Afrika den proletarischen Klassenkampf ver-
ordnen wollten, und er sparte dabei nicht mit 
anzüglichen Bemerkungen über die neoimpe-
rialistische Impertinenz gewisser Genossen178 ). 
Das freilich sollte keine Wendung gegen den 
Marxismus überhaupt sein. Marxistische Theo-
rie und kommunistische Praxis sind durchaus 
willkommen, wenn sie praktikable Antworten 
auf konkrete guineische Probleme anzubieten 
haben, im übrigen aber gilt, „daß die Philoso-
phie uns nicht interessiert, wir brauchen Kon-
kretes", wie er später seinem Bewunderer 
Cesaire erläuterte179 ). Ein höchst unbefriedi-
gendes Auswahlprinzip für einen Marxisten.

178) Vgl. Meynaud/Salah-Bey, a. a. O., S. 73.
179) De Decker, a. a. O., S. 66.

180) Er hat es im übrigen oft genug selbst gesagt: 
„Le communisme n'est pas la voie de l'Afrique. La 
lutte des classes est ici une chose impossible, car 
il n'y a pas de classes, mais seulement des couches 
sociales. La base fondamentale de notre societe est 
la famille etablie en conformite avec la commu-
naute villageoise." Ameillon, a. a. O., S. 178.
181) Experience, S. 502.
182) Experience, S. 506.

Will man Sekou Toure überhaupt in einen 
marxistischen Zusammenhang bringen, so 
müßte man von einem aus Gewerkschafts-
praxis und Nationalismus gespeisten kräftigen 
Revisionismus sprechen, der von der theore-
tischen Substanz des wissenschaftlichen Sozia-
lismus kaum noch etwas übrig läßt. Selbst 
Cesaires Vermutung, Sekou Toure wolle Afri-

ka nicht marxistisch machen, sondern den 
Marxismus afrikanisieren, scheint übertrieben. 
Was bei nüchterner Betrachtung bleibt, sind 
gelegentliche Anleihen bei der revolutionären 
Terminologie, ein vages Vorstellungsbild all-
gemeiner historischer Dialektik und dieses 
oder jenes Element marxistischer Kapitalis-
mus/Imperialismus-Analyse. Die eigentlichen 
Angelpunkte dieses Systems — philosophi-
scher Materialismus, dialektische Klassendy-
namik, revolutionäre Theorie etc. — bleiben, 
wenigstens für afrikanische Verhältnisse, da-
hi 180ngestellt oder werden abgelehnt ). So 
wurde dem Populismus der PDG von ihren 
Analytikern häufig ein ganz anderes geistes-
geschichtliches Herkommen bescheinigt denn 
eine marxistische. Tatsächlich ließen sich bei-
spielsweise sinnfälligere Parallelen zu Rous-
seau („Chacun doit se considerer comme une 
,partie’, un lment indissociable d'un (En-
semble', soumis aux lois et aux exigences de 
celui-ci") 181 ) oder dem radikaldemokratischen 
Jakobinismus („La fidlit au peuple est pour 
n
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ous le critere de l’honntet et de l’utilit 

sociale de 1'homme") ) ziehen als zu Marx/ 
Lenin und dem proletarischen Klassenstand-
punkt.

Das kommunokratische Prinzip

„La societe guineenne heureusement n'est pas divisee en classes sociales avec 
des interets londamentaux opposes“. Sekou Toure im November 1958.

Guineas Modell der .Demokratischen Volks-
diktatur' ist nach dem Selbstverständnis seiner 
Konstrukteure das Produkt einer revolutionä-
ren Synthese von sozio-historischer Eigenart 
und wissenschaftlich entwickelten modernen 
Organisationsprinzipien. Mit einer Seite seines 
Wesens soll es eine „Rückkehr zu den afrika-
nischen Quellen" sein, mit der anderen die 
radikale und perfekte Lösung des komplizier-
testen aller politischen Probleme einer mo-
dernen Massendemokratie: die permanente 
und aktive Präsenz des Volkes im politischen 
Willensbildungs- und Entscheidungsprozess 
der Nation.

Die beiden Elemente zur Realisierung der 
demokratischen Volksdiktatur heißen Kom-

munokratie und Einheitspartei. Das eine ist 
die soziale Philosophie, das andere das orga-
nisatorische Instrument des .totaldemokrati-
schen' Anspruchs der guineischen Revolution. 
Das kommunokratische Prinzip beruht auf 
einer leicht rassistisch getönten kulturhistori-
schen Anthropologie des Afrikaners. Gegen 
die nichts als rassistische Interpretation ist — 
theoretisch wenigstens — eine kulturhisto-
rische Sicherung eingebaut. Bei ganz genauem 
Hinhören nämlich entdeckt man hier und da 



Hinweise, daß doch nicht eigentlich eine höhe-
re Humanqualität 
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des Afrikaners etwa gegen-
über dem Europäer gemeint ist, sondern glück-
lichere historische Umstände ).  Die Kommu-
nokratie ist vor allem sozio-kulturelles Erbe: 
„L'Afrique est essentiellement communaucra-
tique." Sie soll dem Volksgenossen ein Zwei-
faches ins Bewußtsein bringen: zum einen 
soll Bezug genommen werden auf die kom-
munalistische Grundverfassung des vorkolo-
nialen Afrika mit ihren tatsächlichen oder 
vermeintlichen basisdemokratischen Traditio-
nen: es soll so die Kontinuität zu sozio-politi-
sehen Stukturen vermittelt werden, in denen 
das freie Afrika einst seine politische Per-
sönlichkeit formulierte. Aber das kommuno-
kratische Prinzip will noch ein Tieferes um-
fassen als Organisatorisch-Strukturelles. Es 
soll etwas wesensmäßig Anthropologisches 
des Afrikaners ausdrücken: die Kommuno-
kratie entspreche der sozialen Natur des afri-
kanischen Menschen. Seine philosophische 
Grundlage bilde ein als spezifisch afrikanisch 
reklamierter Humanismus, dessen gesellschaft-
liches Essentiale als allgemeine kollektivisti-
sche Disposition definiert wird. Der natur-
wüchsige afrikanische Kollektivismus mani-
festiere sich elementar in der Abwesenheit 
individualistischer, gar egoistischer Persön-
lichkeitszüge. Sein Grundmotiv sei die un-
mittelbare und spontane soz
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iale Solidarität, 
seine spezifische Erscheinungsform die Auf-
hebung der personalen Existenz in der Grup-
penindividualität ) .

Aus diesen kultur-anthropologischen Prämis-
sen zieht die Staatsideologie überaus praktische

183) „En effet, l’Afrique a une chance unique que 
IEurope a dj perdue ... la chance de l'Afrique 
reside dans les puissants et profonds Sentiments de 
sociabilite de ses populations, dans la solidarite 
vivante caracterisant les rapports entre les uns et 
les autres. Cet humanisme vrai constitue toute 
notre chance. Cette chance fait aujourd’hui de 
Afrique, malgre son important retard technique 

et scientifique, un pays dont les populations ne 
sont pas divisees par des contradictions fondamen-
tales ' ' " Experience, S. 418.

184) „L'Afrique est essentiellement communaucrati-
que. La vie collective, la solidarite sociale donnent 
a ses habitudes un fond d'humanisme que beaucoup 
de peuples peuvent envier. C'est aussi ä cause de 
ces qualites humaines qu'un etre ne peut, en 
Afrique concevoir l'organisation de sa vie en 
dehors de celle de la socit familiale, villageoise 
ou clanique. La voix des peuples africains est sans 
Visages, sans nom, sans un son individualiste." 
S. Toure, La Guinee, S. 169. 

soziologische Schlüsse. Der naturwüchsig-huma-
nistisch determinierte und mithin sozial pro-
grammierte afrikanische Kollektivismus näm-
lich habe zwar eine soziale Differenzierung 
der vorkolonialen Gesellschaftskörper ge-
kannt, eine Klassenschichtung mit antagoni-
stischen Interessen aber verhindert.

So sei die sozio-politische Organisation des 
vorkolonialen Afrika gekennzeichnet gewe-
sen durch ein „Klima der Freiheit und sozialen 
Demokratie". Erst die koloniale Überlagerung 
habe der alten Gesellschaft allmählich die 
Gesetze der Konkurrenz, der Unterdrückung 
und der Ausbeutung des Menschen durch den 
Menschen aufgezwungen185 ). Die These von 
der gewaltsamen Einübung des kapitalisti-
schen Geistes wird freilich nicht immer kon-
sequent durchgehalten. Wie so oft gibt es da 
Schwankungen in der Theorie. Ein andermal 
vertritt Sekou Toure mit gleicher Emphase 
die These von der durch den Kolonialismus 
abgebrochenen Eigenentwicklung afrikanischer 
G
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esellschaftskörper zur kapitalistischen Pro-

duktionsweise ). Die besonders für Europa 
typische dialektische Geschichtsdynamik, ba-
sierend auf Klassenantagonismus und Klassen-
kampf, sei mithin fremder Zwangsimport und 
also im Prozeß der Dekolonisation aus dem 
afrikanischen Gesellschaftskörper auszuschei-
den. Die .Rückkehr zu den afrikanischen 
Quellen’ bedeutet auch sozial die Aufhebung 
der vom Kolonialismus aufgezwungenen Ent-
fremdung. Natürlich heißt dies nicht Auffor-
derung zur Rückkehr in den Primitivstand 
der vorkolonialen Epoche. Vielmehr Reakti-
vierung der antochthonen sozialen Natur auf 
hohem zivilisatorischen Niveau.

185) S. Toure: „La force brutale, la force de domi-
nation nous a t inculquee et imposee pour nous 
maintenir dans un contexte favorable ä notre 
exploitation au benefice du Systeme colonial, a ete 
installee soit ä travers, soit par les structures 
economiques, administratives, politiques et sociales 
decoulant de l’occupation coloniale. Par consequent 
la Colonisation, tout en nous considerant comme 
,Moyens', a eu aussi, en mettant en place ses 
structures particulieres, ä introduire certaines 
lüttes internes dans la socit africaine, par suite 
du desequilibre du aux modifications des anciennes 
organisations du pays."
186) „La Colonisation dite d'exploitation a fait gn-
ralement obstacle au developpement d’un capita-
lisme national en Afrique et ä la formation de 
Hasses, qui caracterisent les socits basees sur 
un mode et des rapports de production capita-
listes.“ Vgl. Meynaud/Salah-Bey, S. 132.



Die Absicht der anthropologischen und sozio-
politischen Beweisführung liegt klar auf der 
Hand: Klassenkampfrezepte für soziale Be-
freiung und zivilisatorischen Fortschritt seien 
gegenstandslos in der afrikanischen Realität. 
Die Dialektik des Fortschritts vollziehe sich 
in den vom Kolonialismus befreiten afrikani-
schen Gesellschaften nicht antagonistisch. Zum 
Nachweis dieser für die praktische Politik 
eminent wichtigen Schlußfolgerungen ent-
wickelte Sekou Toure nachgerade eine eigene 
Geschichtsphilosophie zu nationalem Ge-
brauch. In einer Vortragsserie über Grund-
lagen und Ziele der revolutionären Strategie 
der PDG im Jahre 1959 umriß er das offizielle 
Geschichtsbild wie folgt: Alle menschlichen 
Urgesellschaften seien kollektivistisch struk-
turiert gewesen und zwar aus Überlebensnot-
wendigkeit. Alsdann habe sich durch Speziali-
sierung der Produktion eine allmähliche ge-
sellschaftliche Differenzierung durchgesetzt. 
So sei es auch in Afrika gewesen. Hier habe 
im Augenblick der kolonialen Besitznahme 
die Gesellschaft das Niveau feudalistischer 
Organisation erreicht187 ).

187) S. Toure, Guinee, S. 203 ff.
188) „Le regime feodal coincidait ä ce moment-lä 
avec les ralits de l'Afrique, c'est-ä-dire qu'il 
n'etait pas un regime impose par un homme ou par 
un groupe d'hommes, il etait l'expression la mieux 
adaptee aux conditions economiques qui etaient 
alors celles de l'Afrique. Ce regime placait les 
Africains dans un certain equilibre general. 
L'equilibre social et moral emanait lui-meme de 
l'equilibre economique et leur association intime se 
refletait dans la culture africaine en tant qu'expres-
sion authentique des valeurs originales de 
l'Afrique." Sekou Toure, La Guinee, S. 204.

189) „Aujourd’hui ce desequilibre est tres apparenti 
petit ä petit, le comportement solidaire de la 
socit a t denature et est progressivement 
devenu un comportement individualiste ... Le 
facteur de l’individualisme’ etait exclusivement 
favorable au Systeme colonial, puisqu’il ne permet-
tait plus aux Africains de se determiner collective: 
ment et les empechait, par consequent, d'unir leurs 
energies, leurs volontes, d'organiser leur lutte 
contre ce qui les dominait et les exploitait.
S. Toure, La Guinee, S. 206.
190) „II faut que, sans discontinuite, nous luttions 
contre nous-memes, c‘est-ä-dire contre tout ce dul 
en nous, est en contradiction avec le choix qua 
nous avons fait." Experience, S. 504 f.

Bis hierher sind es die vertrauten Bilder des 
Historischen Materialismus marxistischer Pro-
venienz, die bemüht werden. Aber es sind 
eben nur die Bilder unter Ausschluß der ent-
scheidenden Motive der historischen Dynamik, 
also der Dialektik. Denn das vom
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 Zustand 
des vorkolonialen afrikanischen Feudalismus 
entworfene Bild zeigt Stasis; es ist ein harmo-
nischer Zustand „der Freiheit und sozialen 
Demokratie", dem Ausbeutung und Unter-
drückung durchaus fremd waren. Und zwar, 
wie oben beschrieben, aus Gründen der sozia-
len Werte des afrikanischen Humanismus ). 
Sekou Toure entwickelte weiter: die Kata-
strophe im harmonischen Kontinuum histori-
scher Evolution trat ein mit der Kolonisation. 
Katastrophe im eigentlichen und umfassend-

sten Sinne, weil durch sie das soziale Prinzip 
des afrikanischen Humanismus zerstört wur-
de. Im Herrschafts- und Ausbeutungsinteresse 
habe der Kolonialismus Afrikas Kollektiv-
wesen zerbrochen und den Indivi

189

dualismus 
mit seinen Korrelaten Egoismus, Privateigen-
tum, Materialismus, Gewinnsucht etc. inthro-
nisiert ). In Kurzfassung die geschichtsphilo-
sophische Perspektive daraus: die antikolo-
nialistische Revolution muß insoweit eine 
.Rückkehr zu den afrikanischen Quellen' sein, 
als sie die Denaturierung des afrikanischen 
Wesens in seiner humanistischen Substanz 
aufhebt und seine ursprüngliche soziale Quali-
tät zur Grundlage zukünftiger autonomer 
Entwicklung macht. Das soll heißen, die 
Eliminierung des artfremden Individualismus 
wird mit Notwendigkeit in den harmonischen 
Entwicklungsgang kollektivistisch und sozial 
orientierter historischer Kontinuität zurück-
führen. Die Hauptaufgabe der Revolution 
liegt somit in der ,Reconversion des Esprit'. 
Der entscheidende Kampf zur Wiedergewin-
nung der sozialen Identität spielt sich im 
individuellen Bewußtsein und nicht im Rah-
men gesellschaftlicher Widersprüche ab 190).  
Alles Weitere folgt aus dieser Logik. Einer-
seits: da selbst bei der Existenz verschiedener 
sozialer Klassen es doch keinen Klassenanta-
gonismus gibt, entfällt eine klassenmäßige 
Definition der Revolution. Die guineische Re-
volution ist die Revolution des ganzen Volkes; 
die Diktatur ist nicht Klassendiktatur, sondern 
demokratische Volksdiktatur. Andererseits: da 
die traditionellen Kollektivtugenden das We-
sen der Revolution bestimmen, kann es sich 
bei der politischen Neuorganisation keines-
falls darum handeln, Individualismus und 
Partikularismus zu perpetuieren. Die Herr-
schaft einer Klasse ist ebenso unvereinbar 
mit dem kommunokratischen Geist der guinei-



sehen Revolution wie der poli
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tisch organisier-
te gesellschaftliche Pluralismus ).

Man sieht, die kommunokratische Eigenschöp-
fung dient zur theoretischen Abgrenzung nach 
zwei Seiten: zur Ablehnung des marxistisch-
kommunistischen wie auch des westlich-libera-
len Demokratie-Modells. Guinea ist afrika-
nisch. Seine sozio-politische Organisation folgt 
den Realitäten und Bedürfnissen autonomer 
afrikanischer Existenz. Die bloße Aufforde-
rung zur Selbstdefinition nach west-östlichen 
Maßstäben wird bereits als imperialistische 
Anmaßung begriffen: „Nous nous definissons 

par l'Afrique et c'est l'Afrique que nous chois-
sisons 192)".  Ideologische Festlegungen werden 
entschieden zurückgewiesen. Schon die Subsu-
mierung des kommunokratischen Prinzips un-
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ter den Oberbegriff .Afrikanischer Sozialis-
mus' wird übel vermerkt ). Die Kommuno-
kratie ist der Weg Afrikas und nicht die 
kontinentale Variante eines fremden Prin-
zips 194 ). I
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m übrigen fehlt nicht der Hinweis, 
daß das kommunokratische Erbe Afrikas von 
den fortschrittlichsten Kräften der Welt 
soeben entdeckt und nutzbar gemacht wer-
de ).

Die Partei

„Le Parti est depositaire de la volonte populaire, non parce qu'il est un parti 
unique, mais parce que par ses structures, par son fonctionnement, il est un 
parti populaire, qui agit politiquement selon les regles strictes de la democratie 
et que son action l'a conduit ä realiser l'unite politique du peuple ... Le parti 
est le peuple organise." Sekou Toure im Oktober 1963.

Ist das kommunokratische Prinzip die weltan-
schauliche Legitimation der .demokratischen 
Volksdiktatur', so ist die Einheitspartei ihr 
lebendiges Organ — so jedenfalls nach ihrem 
Selbstverständnis. Die Parti Democratique de 
Guinee (PDG) rühmt sich, nicht mehr und nicht 
weniger als das organisierte Volk in seiner 
Gesamtheit zu sein, und zwar nicht im ab-
strakten Sinn einer elitären Avantgarde zur 
Wahrung der .objektiven' Volksinteressen, 
sondern im direkten, unmittelbaren Sinn der 
das ganze Volk erfassenden Organisation. 
Statistisch wenigstens ist der Anspruch ge-
rechtfertigt. Bis zu 93 % der Gesamtbevölke-
rung reichen die diversen Berechnungen der 
Mitgliedschaft 196). Bei solchen Dimensionen 
handelt es sich um eine eigene Qualität, denn 
die PDG ist nicht Partei im klassischen Sinne 
der Interessengruppierung von Individuen 
oder gesellschaftlichen Schichten. Sie ist auch 
nicht Partei im Sinne einer Sachwalterin 
höherer Einsicht mit pädagogischer Exklusiv-
autorität. Die Partei ist vielmehr das Organ 

des Volkes, Exekutor seiner demokratischen 
Diktatur. Also weder Bürgervereinigung noch 
Mater et Magistra der Massen, noch Avant-
garde der Werktätigen, sondern Formulieret, 
Koordinator und Planungsinstrument für die 
Aspirationen des Volkes in seiner Gesamt-
heit. Die PDG ist nach ihrem politischen Sinn *

191) Allerdings gibt es auch hierzu Variationen in 
. Toures politischem Denken. Sowohl die .Diktatur 

des Proletariates' wie liberaler Parteienpluralismus 
wurden gelegentlich in Aussicht gestellt; vgl. 
de Decker, a. a. O., S. 72.

192)  Sekou Toure, zitiert nach Benot, a. a. O., S. 246.
193) Die Begriffsbildung .Afrikanischer Sozialismus'
gilt als typische Verirrung artentfremdeter Intellek-
tueller; vgl. S. Toure, bei: de Decker, a. a. O., S. 70.
194) „Parier de socialisme, c'est parier en somme 
d'un ensemble de structures, de pratiques cono-
miques et sociales. Mais le socialisme, pour nous, 
n'est pas une fin en soi . . . C’est pourquoi, vous
n’entendrez pas parier de socialisme en Guinee ... 
le peuple guineen qui se rfre exclusivement dans 
sa conception ä l'originalite de l’Afrique est 
engage dans la voie d'un developpement non 
capitaliste qui dbouche sur la primaute effective 
de la socit humaine, de l’homme tout court." 
Ameillon, a. a. O., S. 193.
195) So sei der volkschinesische Ultraprogressismus 
in Guinea bereits abgemachte Sache: „Vous
entendez de grands bruits en Chine au sujet des 
Communes Rurales, parce que celles-ci reprsen-
tent lä-bas une reforme revolutionnaire, auda-
cieuse, alors qu’ici, chaque village est deja trans-
forme en Commune Rurale, avec une gestion 
democratique des intrts du village. Ici, cette 
reforme n’apparait pas comme une notable rvö-
lution." S. Toure, La Guinee, S. 132.
196) Vgl. Stahn, a. a. O., S. 82.



und ihrer inneren Struktur unvergleichbar den 
Parteien der liberalen Demokratie, und sie hat 
nichts zu tun mit den elitären Zentren dia-
lektischer Vorsehung leninistischer Ob

197

ser-
vanz. Sie ist Partei überhaupt nur in dem 
Sinn, daß sie die gesellschaftlichen Kräfte des 
Fortschritts gegen die Kräfte der Beharrung 
und Reaktion vereinigen will. Für sich allein 
besitzt sie keinerlei Autonomie; sie stellt 
lediglich den Rahmen, in dem die Volkskräfte 
selbst schöpferisch tätig werden ),

Nimmt man die organisatorische Leistung für 
den Beweis der Realisierung dieses hohen 
Anspruchs, so hat die PDG diese politische 
Quadratur des Zirkels einzigartig gemeistert. 
Die Quasi-Totalität der Bevölkerung ist in der 
Partei organisiert. In mehr als 10 000 Basis-
komitees verfügt sie über eine dichtgeknüpfte 
Infrastruktur im ganzen Lande. In jedem der 
etwa 4000 Dörfer, in den Stadtvierteln, in 
den berufs- oder altersspezifischen Gruppie-
rungen hat die Partei ihre Zellen und be-
stimmt in letzter Instanz das Geschehen. Ge-
messen nach Zahl und Omnipräsenz im poli-
tischen, sozialen und kulturellen Leben der 
Nation ist die Formel von dem in der Partei 
organisierten Volk in der Tat kaum über-
trieben. Abe
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r die Zahlen bilden nur das mate-
rielle Substrat für den radikaldemokratischen 
Anspruch. Das Einzigartige, so wird mit Stolz 
betont, ist die Organisation des demokra-
tischen Prozesses von der Basis zur Spitze und 
von der Spitze zur Basis in diesem riesigen 
Organismus. Tatsächlich ist die Millionenpar-
tei durchgängig von unten nach oben basis-
demokratisch organisiert, .totaldemokratisch' 
wie gerne gesagt wird. Vom Dorfkomitee 
bis zum Staatspräsidenten beruht alle poli-
tische Delegation auf basisdemokratischer Ent-
scheidung ) ,

Die organisatorisch bewirkte politische Akti-
vierung der Basis ist eindrucksvoll. Die Mas-
sen sind nicht nur einbezogen in die perma-

197) „Ainsi, le triple röle du PDG: prevoir pour 
crer, organiser pour mieux agir dans l’harmonie et 
contröler pour corriger les lacunes, les faiblesses 
et les erreurs, doit s'exercer ä tous les niveaux de 
sa structure." Sekou Toure, zitiert nach Experience, 
a. a. O„ S. 57.
198) Zu den komplizierten Organisationsstrukturen 
im einzelnen vgl. J. Voss, Guinea, S. 85—91. 

nente Diskussion mit den Entscheidungsträ-
gern, sie sind selbst auch integriert in die 
politische Verantwortungshierarchie; nahezu 
jeder zehnte Staatsbürger ist Mandatsträger 
irgendeiner Basisgruppe199 ). Komplementär 
zum demokratischen Strang von unten nach 
oben läuft ein umgekehrter Kommunikations-
weg von oben nach unten. Die Gewählten 
aller Ebenen sind gehalten, in permanentem 
Kontakt mit der Basis zu bleiben und die oben 
gefaßten Beschlüsse mit der Basis zu diskutie-
ren. Die Ergebnisse der Basisdiskussion wie-
derum sollen die Entscheidungen der Spitze 
befruchten. 
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Gestützt auf diese doppelte Ab-
sicherung des .totaldemokratischen' Prozesses 
gilt für die Entscheidungsebene dann aller-
dings das Prinzip des .Demokratischen Zentra-
lismus', also das leninsche Modell rigoroser 
Durchsetzung der von den oberen Parteiinstan-
zen gefaßten Beschlüsse. Der Entartung zur 
Diktatur des Apparates, wie er dem Demo-
kratischen Zentralismus nach der historischen 
Erfahrung innewohnt, glaubt man durch den 
doppelten Kommunikationsweg vorgebeugt zu 
haben. Die Gefahr wird immer gesehen. Aller-
dings wird auch die eigentliche politische 
Funktion nicht verschwiegen. Demokratischer 
Zentralismus heißt in Theorie und Praxis, wie 
anderswo auch, Disziplinierung der Basis und 
doktrinäre Gewähr für den Gehorsam nach 
oben ).

199) „Quel est le pays dans le monde que compte 
un elu pour onze habitants", fragte S. Toure voll 
Stolz in einer Rede vor der Nationalversammlung 
im November 1964; vgl. J. Voss, a. a. O., S. 88.
200) „Le centralisme democratique renferme une 
contradiction dialectique dont la meconnaissance 
mene ä la dictature quand c'est le sommet qi 
bafoue les regles de son fonctionnement normal, 
ou ä l'anarchie, ä l’incoherence, a l'eparpillement 
des eftorts quand c'est ä la base que l'esprit est 
viole." Sekou Toure, zitiert nach de Decker, a. a. O., 
S. 74.
201) „Si l'on ne comprend pas le fait important que.
derriere l’tat, il y a quelque chose de superieur

Vor dem in der Partei organisierten Volk ist 
der Staat auf den bloßen administrativen 
Dienstleistungsbetrieb reduziert. Seine Organ-
funktionen u
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nterliegen der Aufsicht der Par-
tei, die höheren Verwaltungskader werden 
von der Partei bestellt. Exekutive, Legislative 
und Jurisdiktion handeln auf Weisung der 
Partei, sie gehören zur Verwaltung, zum tech-
nischen Apparat ). Gewaltentrennung gibt es 



im Staate der demokratischen Volksdiktatur 
selbstverständlich nicht. Die Regierung ist 
Exekutivorgan der Partei unter Vorsitz des 
von der Partei nominierten und dem Volk ge-
wählten Staatspräsidenten „un organe d’ex-
cution de la ligne definie par le parti en 
matiere d’administration" 202 ). Nicht in seiner 
Qualität als Staatschef vereinigt Sekou Toure 
diktatorische Machtfülle in seiner Hand, son-
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dern als Generalsekretär der Partei, als .Res-
ponsable Supreme de la Revolution', wie der 
ihm anno 1967 von der Partei verliehene 
Ehrentitel lautet. Als Staatspräsident „ver-
waltet er lediglich die Nation" ).  Die ge-
setzgeberische Funktion des Parlamentes, der 
Assemblee Nationale (Art. 9 der Verf.: „L’As-
semblee Nationale vote seule la Loi"), besteht 
in der Legalisierung der Parteibeschlüsse, de 
facto in ihrer formalen Registrierung 204 ). Eine 
Kontrolle der Regierung durch das Parla-
ment findet nicht statt; selbst Anfragen an die 
Exekutive bedürfen der Genehmigung durch 
die Partei 205 ). Die eigentliche Aufgabe der 

206) Vgl. De Decker, ebenda, S. 131.
207) Richterliche Unabhängigkeit im bürgerlichen 
Sinne wäre nach dem Urteil Sekou Toures „. . . une 
heresie dans un regime democratique et populaire"; 
vgl. Voss, a. a. O., S. 108.
208) Von den Richtern wird erwartet, daß sie sind: 
„immediatement sensibles aux instructions et 
impulsions du Pouvoir, dont ils exercent une parte 
importante de l'autorite en rendant la justice au 
nom du Peuple." S. Toure, zitiert nach Voss, 
a. a. O., S. 108.

Parlamentarier besteht darin, als Propagan-
disten der Parteilinie an der Basis zu fungie-
ren206 ). Die Rechtsprechung, wiewohl nach 
dem Text der Verfassung unabhängig (Art. 35 
der Verf.: „Dans l’exercise de leur fonctions 
judiciaires les Juges n'obeissent qu‘ la 
Loi"), ist nach Theorie und Praxis Administra-
tivorgan der Demokratischen Volksdikta-
tur2076. Da Recht im Namen des Volkes ge-
sprochen wird, haben s
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ich die Richter rück-
haltlos der Autorität des Volkes zu unter-
werfen ).

Kurz: Das Volk von Guinea, organisiert in 
der Partei, seinen Willen artikulierend durch 
die Organe der Partei, übt ungeteilte Souve-
ränität über sein Schicksal aus. Die Demokra-
tische Volksdiktatur in Guinea, garantiert 
durch das institutioneile Wechselspiel von 
Basis und Spitze, gefestigt durch das Prinzip 
des Demokratischen Zentralismus, -ist das 
exemplarische Modell der Herrschaft „des 
Volkes, durch das Volk, für das Volk" (so in 
der Präambel der Verfassung).

Klassenherrschaft in der .klassenlosen Gesellschaft'

„Si les masses constatent qu'il y a contradiction entre ce que le Parti proclame 
et ce qui se realise, la meiiance ne manquera pas de s'installer et vous convien- 
drez qu'il est plus facile d'acquerir la confiance que de la reconquerir." Sekou 
Toure im November 1964.

Der Anspruch der Verwirklichung totaler 
Volksherrschaft steht und fällt mit der Richtig-
keit der Aussagen über die sozio-historische 
Realität und mit der inhaltlichen Ausfüllung

qu'est le Parti, on ne saurait comprendre la valeur 
politique de ces dispositions de la Constitution 
Guineenne. Cest parce que le Parti assume le röle 
dirigeant dans la vie de la Nation qu'il dispose de 
tous les pouvoirs de la Nation: les pouvoirs 
politique, judiciaire, administratif, economique et 
technique sont entre les mains du Parti Dmo-
cratique de Guinee." De Decker, a. a. O., S. 131.
202) Vgl. J. Voss, a. a. O,. S. 92.

203) „Le chef de l'Etat administre la Nation", Sekou 
Taur zitiert nach J. Voss, a. a. O., S. 93.

204) „Les projets de loi sont d'abord discutes en 
Congres et en Conseil National de la Revolution 
par les veritables dirigeants du peuple. Ce sont ces 
instances qui determinent la modalite des actes 
T6gislatifs que le Parlement a seulement pour 
vocation de mettre en forme." Sekou Toure, zitiert 
nach Stahn, a. a. O., S. 92.
205) Vgl. De Decker, a. a. O., S. 131. 

der formalen Prinzipien. Stimmt die Behaup-
tung von der kommunokratischen Eigenart 
Afrikas, oder doch Guineas? Ist die Partei 
wirklich die politische Einheitsfassung des 
Volkes? Sind die imposanten Zahlen tatsäch-
lich Ausdruck einer neuen •politischen Quali-
tät? Wurde die Verselbständigung des Appa-
rates wirklich vermieden? Wurde der Klassen-
kampf zusammen mit dem Kolonialismus ver-
trieben?



Der politisch-ideologischen Gesamtkonstruk-
tion zugrunde liegt die Vision von kommuno-
kratischer Harmonie. Das glückliche Guinea 
kennt keine antagonistische Klassenschichtung, 
weshalb Einheit und Einheitlichkeit nicht 
Zwang und Verfälschung, sondern Rückkehr 
zu den Quellen seiner natürlichen Existenz 
sind. Sieht man einmal ganz davon ab, was 
die ,sources africaines' in bezug auf das kom-
munokratische Erbe tatsächlich hergeben — 
die Ethnologie und die Afrikanistik verweisen 
da auf ganz andere Befunde als sie die 
guineische Gesellschaftsphilosophie rekla-
miert209 ) — so lautet die Schlüsselfrage: Gibt 
es soziale Klassen in Guinea und wären sie 
analog den europäischen Mustern zu definie-
ren? Wenn ja, stehen sie gemäß ihrer Stellung 
im Produktionsprozeß im Widerspruch zuein-
ander, in einem antagonistischen Widerspruch?

209) Beispielsweise ist die Lieblingsvorstellung von 
dem in der traditionalen afrikanischen Gesellschaft 
angeblich vorherrschenden Prinzip des Kollektivis-
mus recht problematisch. Vgl. dazu aus der um-
fangreichen Literatur: D. Paulme, Regime fonciers 
traditionnels en Afrique, in: Presence Africaine, 
Nr. 48, 1963; H. Frechou, Le regime foncier chez les 
Soussous du Moyen-Konkoure, in: Cahiers de 

l’I.S.E.A., Supplement 129, serie V, Nr. 4, Septem-
ber 1962; J. Richard-Molard, Essai sur la vie 
paysanne dans le Fouta-Djalon, in: Hommage ä 
J. Richard-Molard; Mission Demographique De 
Guinee, tudes agricoles et economiques de quatre 
villages de Guinee franqaise, III, 1955.
210) „Aucune comparaison n'est possible entre les 
pays independants et les pays colonises oü la 
Situation se presente differement car les contra-
dictions entre les differentes couches de la Popu-
lation sont mineures par rapport ä la contradiction 
principale existante, entre l'interet de l’ensemble 
du peuple du pays colonise et le Systeme coloniale 
lui-meme." Sekou Toure, zitiert nach Ameillon, 
a. a. O., S. 155.

211) So im Oktober 1963, also nach dem Komplott 
der .Kleinen Kaufleute' (vgl. S. 00): „Le commer-
ant prive u un sens de responsabilite plus aigu et 
certainement un goüt plus prononce dans ses 
activites, dans la Conservation des marchandises et 
dans leur ecoulement rapide que le fonctionnaire 
qui touche sa solde ä la fin du mois et qui n'a pour 
tout ressort que de penser de temps en temps ä la 
nation et ä une responsabilite que le plus souvent 
il neglige et qu'il bafoue." Benot, a. a. O., S. 254 f.
212) So im September 1963, also einen Monat vor 
seiner Rede auf die Vorzüge unternehmerischer 
Initiative, als Sekou Toure zum Kampf aufrief 
gegen „ . . . les manoeuvres reactionnaires de la 
nouvelle classe bourgeoise mercantile qui s'oppose 
au regime"; zitiert nach Ameillon, a. a. O., S. 187.
213) Geschätzte 5% der Gesamtbevölkerung; 9 
Stahn, a. a. O., S. 19. Nach einem von-Voss zitierten 
offiziellen Bericht gab es 1965 erst 5182 Industrie-
arbeiter; Voss, a. a. O., S. 213.
214) Zitiert nach Benot, a. a. O., S. 254.

Die guineische Gesellschaftsphilosophie ver-
neint dies prinzipiell, wie gezeigt worden ist. 
Mag es gewisse soziale Widersprüche geben, 
der soziale Hauptwiderspruch jedenfalls, der-
jenige zwischen nationaler Unabhängigkeit und 
Imperialismus/Neo-Imperialismus, sehe das 
guineische Volk klassensolidarisch ver-
eint210 ). Allerdings gibt es Schwankungen in 
der offiziellen Einschätzung der guineischen 
Klassenlage — Schwankungen, die der ge-
rade vorherrschenden außen- und innenpoliti-
schen Konjunktur entsprechen. Hatte sich die 
Parteispitze gegen ihren linken Flügel abzu-
grenzen, wenn sie etwa mit dem Westen bes-
ser ins Geschäft kam, dann wurde die klassen-

lose Harmonie und gelegentlich sogar das 
private Unternehmertum vor dem Staatsdiri-
gismus gepriesen211 ). Gab es Ärger mit den 
.Kräften des Imperialismus und der 
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Reaktion', 
so steigerte sich das offizielle Vokabular 
bisweilen zu klassenkämpferischem Fu-
rioso ).

Die soziale Schichtung des Landes stellte sich, 
am Tage der Unabhängigkeit umriß-
haft etwa so dar: Nicht einmal keimhafte 
Existenz einer nationalen Bourgeoisie. (Die 
Agrarproduktion im Plantagenstil und die Ex-
traktivindustrien befanden sich zu 100% in 
ausländischer Hand.) Dagegen ein numerisch 
zwar schwaches, in den städtischen Zentren 
nichtsdestoweniger existentes Proletariat213 ). 
Die große Mehrheit der Bevölkerung bestand 
aus Bauern (etwa 90 %)  mit vergleichsweise 
schwachem Differenzierungsniveau (kein Groß-
grundbesitz). Dazwischen jene wichtige 
Schicht, die aus terminologischer Verlegenheit 
als Kleinbürgertum’ bezeichnet zu werden 
pflegt und sich aus so heterogenen Elementen 
zusammensetzt wie Handwerker, Klein- und 
Kleinsthandel, der schmalen städtischen Ange-
stellten- und Beamtenschicht, dazu noch ins-
gesamt die sogenannten Intellektuellen. Sekou 
Toures Diagnose der gesellschaftlichen Reali-
tät Guineas am Tage der Unabhängigkeit traf 
wohl die spezifische Klassenlage, wenn er fest-
stellte: „Depourvue d’une bourgeoisie capita-
liste dveloppe, ayant liquide la proprit 
fonciere dans sa forme reactionnaire et retro-
grade, p
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ossedant ä peine un embryon de 
classe ouvriere dont les intrts immediats 
n'etaient pas en etroite harmonie avec les 
interets fondamentaux des masses laborieuses 
paysannes." )



Die politische Führungsschicht, die noch unter 
der Kolonialverwaltung in die Schlüsselposi-
tionen einrückte, rekrutierte ihre Kader aus 
der jungen Intelligenz vornehmlich kleinbür-
gerlichen Herkommens (Angestellte und Be-
amte, weit unterrepräsentiert die Bauern, zah-
lenmäßig wenig Arbeiter). Die soziologische 
Struktur des Parteien- und Staatsestablish-
ments präsentierte sich auf dem V. Partei-
kongreß (September 1959) wie folgt: 50% Be-
amte und Parteifunktionäre, 20 % Bauern (bei 
90% Bevölkerungsanteil), 8% Arbeiter215 ). 
Eine gewisse Rolle spielten in den Anfängen 
noch die aus politischen Opportunitätsgrün-
den in das neue Establishment übernommenen 
kolonialen und traditionellen Autoritäten.

215 Vgl. de Decker, a. a. O„ S. 212.
) Jean Ziegler, Politische Soziologie des neuen

Afrika, S. 34.
b) Jean Ziegler, a. a. O„ S. 37.

Politisch konkurrierende Gruppen unterschie-
den sich nach ethnisch-tribaler oder religiöser 
Orientierung, kaum nach ihrer klassenmäßi-
gen Struktur. Was sich demnach zur sozialen 
Differenzierung sagen läßt, wird lauten müs-
sen: Klassen, wenigstens ,ausgereifte‘ Klassen 
im Marx’schen Sinn, gab es in Guinea zum 
Zeitpunkt der Unabhängigkeitserklärung nicht. 
Die Dynamik des politischen Geschehens voll-
zog sich im wesentlichen außerhalb der sozio-
ökonomischen Binnenstruktur. Insoweit mochte 
das offizielle Bild allseitiger Harmonie in etwa 
den gesellschaftlichen Realitäten entsprechen 
und konnte als die Rechtfertigung der die 
ganze Breite des gesellschaftlichen Spektrums 
umfassenden Einheitspartei gelingen.

Das alles besagt indessen wenig oder nichts 
über die Herausbildung einer neuen Herr-
schaftselite im staatlichen Etablierungspro-
zeß. Jean Ziegler, mittlerweile einer der Klas-
siker der politischen Soziologie des neuen 
Afrikas, hatte in der 
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Mitte der sechziger Jahre 
geschrieben: „Die afrikanischen Gesellschaften 
sind ... wesentlich ackerbautreibende Gesell-
schaften. Bourgeoisie und Proletariat sind 
zwei Klassen, die, soweit sie überhaupt exi-
stieren, sich noch in einem keimhaften Stadium 
befinden." ) Analogien zur sozio-politischen 
Dynamik fortgeschrittener Gesellschaften seien 
schon aus diesem Grunde nicht er
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laubt. Aber 
mehr noch: „Im Lichte der afrikanischen Ge-
gebenheiten ist es unmöglich, die Produktions-
beziehungen als konstitutive Faktoren der so-
zialen Klassen anzusehen." )  Seine Schluß-

folgerung: Klassenherrschaft in Afrika sei 
nicht ökonomisch, sondern politisch zu defi-
nieren. Guinea ist neben vielen anderen die 
Probe auf die Zieglersche These. Die sich aus 
den aufgezeigten Anfängen entwickelnde Herr-
schaftsschicht ist eine politische Funktionselite 
ohne spezifisches soziales Fundament im Sinne 
eindeutiger Klassenzugehörigkeit herkömm-
lichen Zuschnitts (es sei denn, man begnügt 
sich mit der Allerweltsformel Kleinbürger-
tum). Ihr materielles Interesse an der politi-
schen Macht entwickelte sich in und durch die 
Herrschaftsausübung. Als Machtelite wurde sie 
zur Neuen Klasse der Bürokraten und Funk-
tionäre.

Der entscheidende Vorgang, der die ,Neue 
Klasse' innenpolitisch konstituierte, vollzog 
sich noch unter dem Kolonialregiment. Im 
Jahre 1956 erließ die französische Regierung 
das sog. ,Loi Cadre', eine Art Verfassungs-
direktive für die schwarz-afrikanischen Terri-
torien Frankreichs, wonach fortan den dort 
demokratisch gewählten Gremien ein gewis-
ses Maß innerer Autonomie zugestanden 
wurde 218).  Dieses metropolitane Octroi kolo-
nialer Spätzeit wurde in zweifacher Weise 
bedeutsam für die Konstituierung der post-
kolonialen Führungselite Guineas. Mit der 
Einräumung der inneren Autonomie kam die 
populärste Partei, d. h. nach Lage der Dinge 
diejenige, die am Entschiedensten gegen den 
kolonialen Status auftrat — in Guinea also die 
PDG — in die politische Mitverantwortung 
und konnte innenpolitisch den Boden für den 
Tag der Unabhängigkeit durch Administrativ-
maßnahmen in ihrem Sinne vorbereiten. Die 
ersten Wahlen zur Territorialversammlung 
nach dem Loi Cadre (31. 3. 1957) brachten der 
PDG einen überwältigenden Sieg: 56 von 60 
Sitzen der neugeschaffenen Assemblee Terri-
toriale fielen an die Partei Sekou Toures. Er 
selbst rückte als Vizepräsident an die Spitze 
des neugebildeten Ministerrates (die Präsi-
dentschaft blieb nach dem Loi Cadre dem 
französischen Gouverneur vorbehalten; sie er-
wies sich sehr schnell als lediglich formale 
Repräsentationsspitze).

Damit waren die institutionellen Vorausset-
zungen für eine legale Revolution von oben 
gegeben, deren Auswirkungen die soziale

218) Eine gute Gesamtdarstellung des Loi Cadre' 
vom 23. 6. 1956, seiner Intention und Wirkung 
findet sich bei Albertini, Dekolonisation, S. 486 ff. 



Physiognomie des Landes von Grund auf ver-
änderte. Kaum an der Macht nämlich, betrie-
ben Sekou Toure und seine Partei mit Energie 
den Angriff auf die traditionelle und koloniale 
Herrschafts- und Verwaltungsstrukur des Lan-
des. Zuvorderst hieß das Angriff auf die 
traditionalistische Herrschaftsstruktur an der 
Basis, Angriff also auf die dörfliche ,Chef-
ferie', das durch unvordenkliches Herkommen 
und koloniale Herrschaftspraxis sanktionierte 
Häuptlingsregiment. Halb sich rekrutierend 
aus den alten, vorkolonialen Herrenclans, halb 
von den Franzosen zur Belohnung für treue 
Dienste eingesetzt (,Caporalisation'), besaß die 
.Chefferie' die undisputierte Kontrolle über 
das Geschehen auf der Ebene des Dorfes und 
des ländlichen Distriktes. Der Generalangriff 
auf die Basis des traditionalistisch-kolonia-
listischen Establishments wurde mit den 
Argumenten geführt, die soeben mit dem Loi 
Cadre, hochoffiziell eingeführt worden waren. 
Die PDG eröffnete den Feldzug mit der Fest-
stellung, daß die undemokratische Legitima-
tion der .Chefferie' nicht nur anachronistisch 
sei, sondern dem demokratischen Gebot des 
Loi Cadre widerspreche. Es sei
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 widersinnig, 
auf nationaler Ebene Demokratie zu spielen, 
während an der Basis mittelalterliche Zustände 
weiterbestünden. Wiewohl mit gemischten Ge-
fühlen, konnte die Kolonialmacht doch schwer 
dagegen argumentieren, und so geschah es, 
daß das in der Zwischenzeit ganz von der PDG 
beschickte Territorialparlament am 31. 12. 1957 
ein Gesetz verbschiedete, dessen erster Arti-
kel lautete: „La chefferie de canton, dite 
.chefferie traditionelle', est supprimee sur 
toute Tetendue du Territoire de la Guinee 
Franqaise, ä compter du 31 decembre 1957." )  
Damit war mittels Gesetzgebungsaktes die so-
zio-politische Herrschaftsstruktur des Landes 
an der Basis revolutioniert. Der demokratische 
Prozeß von ganz unten konnte beginnen. For-
mal begann er auch, aber je länger, desto mehr 
wurde er zum Alibi der allmählichen Installie-
rung der neuen Herrschaftsschicht. An die 
Stelle der traditionellen trat eine neue, eine 
politische 'Chefferie' in Gestalt der von der 
PDG gestellten Kader. Denn obwohl jetzt ge-
wählt und nach den .totaldemokratischen' 
Prinzipien der guineischen Revolution unter 
der permanenten Kontrolle der Massen ste-
hend, waren die Repräsentanten des neuen 
Systems in Wirklichkeit Parteipfründner, An-
gehörige der neuen herrschenden Klasse.

Die Beseitigung der .Chefferie' schuf Raum für 
die Entstehung einer breiten Schicht von Par-
tei-Professionals, die, je länger desto mehr, 
sich den Mechanismen .totaldemokratischer' 
Kontrolle zu entziehen wußte. Ein analoger 
Vorgang auf höherer Ebene vollzog sich unter 
dem Gebot des Loi Cadre zur .Afrikanisierung' 
der Verwaltung. Der plötzliche hohe Bedarf an 
politischem und administrativem Personal 
wurde mit den Militants der Partei gedeckt, 
wobei weniger die hohen Ideale der Revolu-
tion als ein ungenierter Nepotismus den Maß-
stab setzte. Beide Vorgänge, Beseitigung der 
Chefferie und Afrikanisierung des Staatsappa-
rates legten die Basis für eine materiell an der 
Revolution interessierten Neuen Klasse 2209). 
Wiederholt hat die Parteispitze, hat vor allem 
Sekou Toure versucht, diesen Prozeß aufzu-
halten.
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 Doch schon wenige Jahre nach der 
.legalen' Revolution hatte sich der Apparat 
so fest etabliert, daß an eine Umkehr ernst-
haft nicht mehr zu denken war ).

219) Vgl. Ameillon, a. a. O. S. 26.

220) Ameillon nannte es das .Große Geschäft’: 
„L'africanisation des cadres administratif, la Sup-
pression de la chefferie avaient en effet donne lieu 
ä une ruee sur les places. La formation des minis-
teres, des cabinets ministeriels, l'attribution des 
postes administratifs en brousse, des presidences 
des conseils de circonscription de villages et des 
Societes Mutueiles des developpement rural 
avaient ete la grande affaire depuis 1957." Ameil-
lon, a. a. O., S. 45.
221) Vgl. de Decker, a. a. O., S. 126 und 212; Voss, 
a. a. O„ S. 149.
222) Auch dies —immerhin doch das Scheitern des
großartigen Experimentes — hat Sekou Toure indi-
rekt zugegeben. Im Jahre 1967, im zehnten Jahr 
der Revolution, diagnostizierte der Staatschef den 
sozio-psychologischen Zustand seines Volkes wie
folgt: „Une classe (die Bauern) heterogene de 
petits proprietaires, d'eleveurs et d'ouvriers 
agricoles qui tirent une bonne partie de leur 
subsistance en dehors du Circuit monetaire. Ainsi, 
lie au sens de la propriete, subissant la nature 
plutöt que de la dominer, spirituellement et menta-
lement mystifie, tout, semble-t-il, concourait ä 
confiner le paysan dans la passivite." Benot, 
a. a. O„ S. 256 f.

Begünstigt wurde dieser Prozeß durch die 
Haltung der Massen. Ohne Vorstellung da-
von, was eigentlich im totaldemokratischen 
Prozeß von ihnen erwartet wurde, übertrugen 
sie das traditionelle Autoritätsbild auf die 
neuen Herren. Und in dem Maße, wie die 
Neue Klasse auch tatsächlich die traditionellen 
Attribute der Herrschaft annahm (Privilegien 
aller Art), stellten sich die alten Verhaltens-
muster ihr gegenüber wieder ein. Die demo-
kratische. Massenmobilisation erstarrte weit-
hin zum formalistischen Ritual, die Massen 
sanken in die gewohnte Lethargie zurück 222 ).



Paradoxerweise leistete die vom revolutionä-
ren Regime eingeschlagene Wirtschaftspolitik 
der .Verbürgerlichung' der Neuen Klasse er-
heblichen Vorschub. Der kommunokratische 

Kollektivismus in Sachen Nationalökonomie 
gab der Neuen Klasse vielfach Möglichkeit zu 
kräftiger Partizipation. Kurz war der Weg vom 
,Socialisme d’tat’ zum .Etatisme de classe'.

,Nicht-kapitalistischer Weg', Investissement Humain’ 
und Massenmobilisierung

Die guineische Nationalökonomie sollte kei-
nesfalls den kapitalistischen Weg einschlagen, 
das hätte den philosophisch-humanisitischen 
Idealen der Revolution fundamental wider-
sprochen. Wer sich, im Westen etwa, Hoffnun-
gen in dieser Richtung machte, dem wurde 
das in aller Deutlich 223keit gesagt ). Freilich 
verzichtete man auch auf das sozialistische 
Etikett, aber doch keineswegs aus prinzipiel-
len Erwägungen, sondern wegen der damit 
verbundenen ideologischen und weltpoliti-
schen Fixierungen. ,Socialisme ä partir des 
realites africaines ..so sollte das undogma-
tische Wirtschafts- und sozialpolitische Konzept 
der Revolution lauten 224 ). Oder, negativ defi-
niert, Guineas Zukunft sollte liegen auf dem 
,voie noncapitaliste’.

225) Text des Dekretes vom Mai 1960 bei Ameillon, 
a. a. O., S. 120.
226) Details vgl. Voss, a. a. O., S. 202 und Jeune 
Afrique vom Februar und Dezember 1971.
227) Beispiele bei Benot, a. a. O., S. 242 und Decker 
a. a. O., S. 209.

In der wirtschaftspolitischen Praxis sieht das 
so aus, daß zwar dem Staat die entscheidende 
Rolle im ökonomischen Geschehen zuteil 
wurde, der Privatwirtschaft aber doch wich-
tige Enklaven eingeräumt bleiben. Große Teile 
der Landwirtschaft und des Binnenhandels sind 
privatwirtschaftliche Domänen, während der 
Außenhandel, die Banken, die Verkehrswirt-
schaft etc. und prinzipiell natürlich die In-
strie dem ,Secteur National' Vorbehalten sind. 
Prinzipiell, das heißt mit der Einschränkung, 
daß privat

%
es Unternehmertum auf dem indu-

striellen Sektor nur mit mindestens 50 /  
Staatsbeteiligung tätig werden darf. Vor allem 
aber mit der Einschränkung, daß ausländische 
Privatinvestitionen auf dem inländischen Sek-

223) »II est impensable que nous nous inspirons du 
Capitalisme pour resoudre nos problemes", erklärte 
Sekou Toure der New York Herold Tribune im 
April 1959.

224) »Notre experience constitue une tentative 
nouyelle de developpement socialiste ä partir des 
realites paysanne". Sekou Toure nach Decker, 
a. a-0., S. 76. 

tor nicht unter dem Nationalisierungsgebot 
stehen. Ausländisches Investitionskapital ist 
geschützt, der Gewinntransfer ins Ausland ist 
gewährleistet 225 ). Und dort, wo wirklich profi-
tabel gewirtschaftet wird, ist auch die Regel 
von der 50°/oigen Staatsbeteiligung suspen-
diert: In den beiden einzigen industriellen 
Komplexen von wirklichem Belang, den Alu-
minium-Produzenten FRIA (Compagnie inter-
nationale pour la production de l’alumine 
FRIA) und der CBG (Compagnie des Bauxites 
de Guinee). Die FRIA allein („ilöt d’industrie 
moderne au milieu de la brousse africaine 
traditionelle") bestreitet gegenwärtig 61 % des 
guineisch
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en Gesamtexportes, sie befindet sich 
zu 100°/0 in der Hand ausländischen Kapitals 
(amerikanisch, englisch, deutsch, schweizerisch 
und französisch). An der CBG ist der gui-
neische Staat zwar beteiligt, aber nicht mit 
mindestens 50 °/0 sondern mit 49 0/0, die Mehr-
heit liegt bei amerikanisch/kanadisch/deutsch/ 
französisch/italienischem Kapital ). FRIA und 
CBG sind der orthodoxen Linken die unver-
gebbaren Sündenfälle des Systems und dienen 
zum exemplarischen Nachweis seiner neo-im-
perialistischen Domination.

Die Anfälligkeit für kapitalistische Verführun-
gen kommt indessen weniger aus den Enkla-
ven freier Marktwirtschaft als vielmehr aus 
den vie
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lfältigen Korruptionsmöglichkeiten, die 
der bürokratisch verwalteten Wirtschaft eigen-
tümlich sind. Trotz drakonischer Strafan-
drohungen hat sich die Partei und Verwal-
tungsbürokratie der Staatsmonopole auf Han-
del, Industrie, Kredit etc. im eigenen Privat-
interesse bestens zu bedienen gewußt ).  Man 



ahnt das Ausmaß an Korruption, wenn Sekou 
Toure im Jahre 1964 den Regierungsmitglie-
dern per Dekret den Kommerz verbieten muß, 
wenn für Warenhortung 20 Jahre Zwangs-
arbeit angedroht wird, wenn eigens eine .Po-
li

228
ce conomique’ zur Überwachung der Funk-

tionäre eingerichtet werden muß ). Wie we-
nig das alles gefruchtet hat, beweisen die Be-
kundungen des Regimes selbst. In der 
Horya’ (dem offiziellen Parteiorgan) vom 

1. Januar 1970 stand zu lesen, daß die Volks-
wirtschaft vom Ausmaß betrügerischer Prak-
tiken in der Wirtschaftsadministration vital be-
droht sei 2298. Fazit: Die Existenz einer mate-
riell an der Herrschaft interessierten Führungs-
kaste ist unbezweifelbar. Die entscheidende 
Frage angesichts dieses wenig sensationellen 
Befundes lautet: hat die Neue Klasse ihren 
Entwicklungsauftrag in dem oben beschriebe-
nen Sinn erfüllt? Hat sie es verstanden, als 
Führungselite „kein Verhältnis der Herrschaft 
und Unterdrückung" aufkommen zu lassen, 
wie der Entwicklungstheoretiker und intime 
Guinea-Kenner Charles Bettelheim es als 
Grundsatz formulierte, „sondern das Verhält-
nis einer Avantgarde zu den Massen, das den 
Massen ermöglicht, ihre Anschauungen zu 
äußern"? 230 ) Hat sie es vermocht, die Massen 
auf die Dauer zu mobilisieren, sie in der Bil-
dung eines autonomen Bewußtseins ein Stück 
voranzutreiben? Ist es ihr gelungen, die 
Grundlagen zu einer Gesellschaft der größeren 
sozialen Gerechtigkeit zu legen? Hat sie die 
Dekolonisation, die materielle und die gei-
stige, vollendet?

228) Vgl. Voss, a. a. O„ S. 150 f.
220) „Dans les entrepts comme dans les banques, 
dans les magasins generaux comme dans les co-
operatives et les entreprises d'Etat, partout, les 
finances sont menacees devant la ruee et la 
rapacite des comptables . . . Dans l'Entreprise 
nationale des tabacs et all imettes, pres de 44 
million ont ete detournes." Zitiert nach Jeune 
Afrique, Februar 1971, S. 31.
230) Charles Bettelheim, Zur Analyse neuer Gesell-
schaftsformationen, in: Kursbuch 23, März 1971, 
S. 5.

231) „Si la Guinee reussit dans son experience, cela 
signifiera que le parti a reussi dans l'application de 
son Programme; mais si au contraire la Guinee 
echoue, cet chec sera exclusivement imputable 
au Parti Democratique de la Guinee. Sekou Toure, 
Experience, a. a. O., S. 473.
232) Vgl. de Decker, a. a. O., S. 81.
233) Erfolgsmeldungen vgl. Decker, a. a. O., S. 87.

Die Meinungen sind geteilt, wohl auch durch 
das wilde Gebaren des Regimes nicht ganz 
ungetrübt. Ingesamt sind die Bilanzen und 
Prognosen eher pessimistisch. Das aktuelle 
Bild ist widersprüchlich. Erschöpft sich die 
berühmte ,mobilisation des masses' ein Jahr-
zehnt nach ihrer Inaugurierung in der Sport-
palasthysterie organisierter Aufläufe oder 
wurde nicht doch nachhaltigeres bewirkt?

Die Frage geht an die Partei. Wenn Guinea 
scheitert, so ist seine Partei gescheitert, so 
hatte der .Oberste Verantwortliche der Revo-
lution' selbst entschieden231 ). Fraglos, im Pro-
zeß der äußeren Dekolonisation (Lostrennung 
von Frankreich) und der ersten großen inneren 
Reform (Beseitigung der ,Chefferie,) hatte die 
Partei erstaunliche Erfolge zu verzeichnen. Die 
Massen wurden mitgerissen vom revolutionä-
ren Elan und ließen sich bereitwillig in die 
ungewohnte Zucht der Parteiorganisation neh-
men. Der Enthusiasmus hielt auch noch an, 
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als 
indiviueller Einsatz und Opfer für die Ziele 
der Revolution gefordert wurden. Aber er 
schwand nach übereinstimmendem Zeugnis 
der Beobachter in dem Maße, wie es zum 
einen der Partei nicht mehr gelang, den Sinn 
der Anstrengung plausibel zu machen und vor 
allem zum anderen, als die Massen die Ver-
selbständigung des Apparates zu begreifen 
begannen. Die Praxis permanenter Massen-
mobilisierung überforderte Führer und Ge-
führte gleichermaßen. Die Kader, im Bemühen 
Erfolge zu präsentieren, halfen bei mangelnder 
Spontaneität mit moralischen und physischen 
Pressionen nach. Die .Massen' fanden sich un-
versehens im Unmündigkeitsverhältnis gegen-
über der Autorität wieder und reagierten mit 
Gleichgültigkeit und Passivität ).

Die Mobilisierung kollektivistischer Energien 
gelang in den Anfängen durchaus. Die Um-
schaltung vom politischen auf das sozial-öko-
nomische Schlachtfeld der Revolution ver-
zeichnete nicht unbeträchtliche erste Erfolge. 
Besonders das nationale Programm des ,In-
vestissment Humain', eine Art allgemeinen 
Arbeitsdienstes für öffentliche und gesell-
schaftliche Bedürfnisse (Schul- und Straßen-
bau, hygienische Einrichtungen etc.) scheint in 
den beiden ersten Jahren großen Anklang 
gefunden zu haben und sogar wirtschaftlich 
profitabel 233gewesen zu sein ).  Es sollte als 
ein gigantisches pädagogisches Unternehmen 
der Partei dem Volke die kollektivistischen 
und sozialen Ideale der Revolution an der 
Basis sichtbar und erlebbar machen, die Nation 
an Kooperation und Arbeitsdisziplin gewöh-
nen, in der gemeinsamen Arbeit die Solidari-



tät der Volksgenossen demonstrieren 234 ). 
Aber Enthusiasmus und abstrakte Planziele 
allein sind nicht in der Lage, auf lange Sicht 
die Massen in Bewegung zu halten. Tech-
nische Fehlplanungen und soziologische Fehl-
einschätzungen (vor allem, was den angeblich 
spontanen Kollektivismus des afrikanischen 
Menschen angeht) ließen die Begeisterung 
rasch erkalten, und nach anfänglichen stolzen 
Siegesmeldungen von der Produktionsfront 
des ,Investissment Humain' scheint heute das 
Unternehmen aufgegeben worden zu sein. Der 
Apparat hat offensichtlich nicht nur als plane-
rische Instanz versagt; er hat, wenigstens auf 
der unteren Eebene, den Sinn der Bemühung 
oftmals in das Gegenteil verkehrt, indem er 
die moralische Selbstverpflichtung zur 
Zwangsarbeit degradierte 235 ).

234)  „Le bilan de la decennie du seul point de vue 
des realisations sociales et culturelles comporte de 
nombreux aspects positifs. Citons les progres dans 
l'education politique populaire; la Guinee est Tun 
des rares pays africains oü la mässe ait une 
conscience politique leve, bien que le niveau de 
vie du plus grand nombre soit bas." So der senega-
lesische Soziologe Jean-Pierre N'Diaye, L’Heure de 
Vrit, in: Jeune Afrique v. 9. 2. 1971.
237) Vgl. Voss, a. a. O„ S. 129.
238) Vgl. de Decker, a. a. O., S. 107.

Kann man dennoch von einer Mobilisierung 
der Massen in Richtung emanzipatorisches Be-
w
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ußtsein sprechen? Viele, auch durchaus kri-

tische Geister bejahen dies ). Aber wo wäre 
Einigkeit über die Maßstäbe zu gewinnen? Ist 
die Existenz oder Nicht-Existenz einer inneren 
Opposition Beweis für Politisierung oder Ent-
politisierung? Ist die Mobilisierbarkeit städti-
scher Massen zur Akklamation des Regimes 
ein Beweis für .totaldemokratisches' Bewußt-
seinsniveau oder für die Tüchtigkeit der Re-
gierung oder vielleicht nur für die Beliebtheit 
folkloristischer Spektakel?

Sicherlich wurden die guineischen Massen im 
Elan der ersten Jahre in einem bis dahin un-
vorstellbaren Maße politisiert. Aber nichts 
nützt sich schneller ab als Kollektivekstase in 

der Normalität des Alltags. Die exzentrischen 
Aufputschmittel, die das Regime von Zeit zu 
Zeit verabreicht, beweisen es. Auch die lang-
fristig solideren Mittel zur Hebung des Be-
wußtseins der Massen, Ausbildung und Er-
ziehung, haben sich insoweit als recht proble-
matisch erwiesen. Guinea kann überaus be-
achtliche Erfolge auf diesem Gebiet vorwei-
sen2376. Aber sind es Erfolge im Sinne der 
Ideale der guineischen Revolution? Beim Be-
such der Schulen in Conakry mußte Präsident 
Sekou Toure erleben, daß die Schüler, befragt 
nach ihren Plänen, sich arglos und geschlossen 
zur schnellen Bürokratenkarriere bekann-
ten238 ). Die jungen Leute dachten nur system-
gerecht. Unter den Bedingungen der gui-
neischen Revolution ist sozialer Aufstieg nur 
möglich durch Eintritt in die Staatskaste. Für 
revolutionäre Askese fehlt angesichts der pri-
vilegierten Klasse die Motivation.

So lautet das Fazit: Die Etablierung der Par-
teihierarchie zur Staatskaste hat der an-
dauernden Massenmobilisierung schweren 
Abtrag getan — durch Fehlplanung, Fehlein-
schätzung sozio-psychologischer Gegebenhei-
ten, neuen Autoritarismus. Durch die Verselb-
ständigung ihrer Kader zur privilegierten Her-
renschicht setzte sie fatale Leitbilder, die den 
propagierten Werten des kommunokratischen 
Ideals zuwiderlaufen. Die periodisch wieder-
kehrenden Gewalttaten Sekou Toures gegen 
die Träger dieser Entwicklung sind ebenso 
verzweifelte wie hoffnungslose Ausbruchsver-
suche, die an der Struktur nichts ändern und 
dem Regime nur noch mehr den Charakter 
autokratischer Willkür aufprägen.

3) „Lorsque nous avons lance le mot d'ordre de 
linvestissment humain, nous l’avons fait non seule-
ment parce que sur le plan financier . . . C'est 
d'abord le sentiment de responsabilite de tous, 
ensuite, c'est la valeur du travail et l’amour du 
travail. C'est la preeminence de l'action construc-
tive sur la lutte verbale. Enfin un intrt social, 
puisque, balayant l’ancienne Hierarchie des valeurs, 
chacun, ministre ou paysan, participera ä la meme 
täche." Sekou Toure, zitiert nach de Decker, a. a. O., 
S. 84.
285) Vgl. de Decker, a. a. O., S. 94.



Reinhard Kapferer: Sozialismus in Afrika — Ägypten und Guinea

Aus Politik und Zeitgeschichte, B 25/72

An Hand zweier Fallstudien — Ägypten und Guinea — wird der Bedeutungsgehalt des 
sozialistischen Motivs in den nationalen Ideologien unterentwickelter Gesellschaften 
untersucht. In beiden Fällen, so lautet die Kernthese, hätten sich unter progressistischem 
Etikett ,Staatsklassen' als neue Eliten etabliert, deren Herrschaftsinteresse die Realisie-
rung sozialistischer Zielsetzungen — soweit überhaupt je vorhanden — verhinderte.
Als .Ideologien wirtschaftlichen Wachstums' seien die sozialistischen Orientierungen 
beider Länder ebenso wirkungslos gewesen wie als Impulse zur Mobilisierung der 
Massen. Die Begründung aus ethnisch-rassischer oder kulturhistorischer Eigenart (.ara-
bischer', .afrikanischer' Sozialismus) habe den Sozialismus seiner emanzipatorischen Sub-
stanz beraubt und zum progressistischen Ornament nationalistischer Herrschafts- und 
Integrationsideologien denaturiert.
Dennoch attestiert der Autor den beiden gesellschaftspolitischen Versuchen in be-
schränktem Maße revolutionäre Qualität: in ihrer Funktion als Liquidatoren des Kolo-
nialismus und des sozio-politischen Traditionalismus in ihren Gesellschaften.
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